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Band 38



Der Celista



von Michelle Stern







Februar 2037: Nachdem der erste Versuch gescheitert ist, muss Perry Rhodan erneut einen Vorstoß in das Große Imperium wagen. Es gilt, das legendäre Epetran-Archiv zu finden  denn dieses enthält die Position der Erde. Fällt das Archiv in die Hände des mysteriösen Regenten, der über das Große Imperium herrscht, droht die Vernichtung der Menschheit.

Perry Rhodan geht maskiert auf eine riskante Reise, seine Begleiter sind die Arkoniden Crest und Atlan. Gemeinsam nutzen sie ein Passagierraumschiff der menschenähnlichen Mehandor. Ihr Ziel ist eine sogenannte Medizinwelt.

Womit niemand rechnen kann: Ein geheimnisvoller Killer setzt sich auf ihre Spur. Er ist ein Celista, ein Angehöriger des arkonidischen Geheimdienstes. Sein eindeutiges Ziel: Er will Rhodan und seine Begleiter festhalten  oder im Zweifelsfall sofort liquidieren ...


Du bist vorgestoßen, deinem Ziel entgegen. Was du fandest,

war Blut, waren Opfer und Schuld.

Nun wirst du es erneut tun, doch du hast gelernt.

Es liegt in unserer Natur zu lernen. Schäm dich nicht dafür.

Geh deinen Weg. Und lass ihn anders sein.

Matriarchin Belinkhar



Wann hält denn Ulm endlich am Zug?

Albert Einstein





1.

Perry Rhodan

Der Anschlag

Das Gespinst, 26. Februar 2037



»Fliegen Sie auch mit der IMH-TEKER?«

Im Hintergrund klapperten Schalen. Eine Bedienung ging mit klackenden Absätzen zwischen den Gästen hin und her, teilte mit freundlichen Worten Getränke in tellergroßen, erdfarbenen Schüsseln aus. Ein Kind lachte.

Perry Rhodan hob den Kopf, sah zu der Arkonidin neben seinem Tisch hoch und berührte dabei das Gerät am Handgelenk. Das Holobild der IMH-TEKER, das wegen einer Bordmeldung aufgepoppt war, erlosch.

»Ja«, sagte er. Rhodan ärgerte sich, dass sich die Projektion des Schiffs automatisch aufgebaut hatte, während er mitten im Garten des Nham in diesem Äquivalent eines irdischen Cafés saß. So viel zum Thema geheime Mission.

Die junge Frau strich mit einem Wimpernaufschlag eine weißblonde Strähne hinter ihre Schulter und setzte sich ungefragt zu ihm auf einen der Steine. Dort suchte sie mit einem wohligen Seufzen eine bequeme Position. Der rotbraune Felsen wirkte hart, aber wenn man erst auf ihm saß, erfuhr man, wie weich und anschmiegsam das künstliche Material war.

Die Arkonidin beugte den Oberkörper vor. Sie trug auffällig bunte Kleidung, wie viele der Bewohner und Besucher KE-MATLONS. Auf der interstellaren Raumstation fanden sich unzählige Farbpaletten und Stile. »Ich bin Natara da Jerdal. Und wie heißen Sie?«

Ihre milchig rosafarbene Iris faszinierte Rhodan, was für eine kaum wahrnehmbare Pause sorgte, ehe er antwortete: »Mein Name ist Sirran Taleh. Ich warte auf jemanden.«

Sie blinzelte kokett. »Noch ist er nicht da.«

»Sie«, korrigierte Rhodan. Doch wie schon mit der ersten, abweisenden Bemerkung, hatte er kein Glück.

Natara da Jerdal blieb hartnäckig, wo sie war. »Dann eben sie. Reisen Sie viel? Ich bin schrecklich nervös.«

Rhodan hob eine Augenbraue  eine Geste, die er einstudiert hatte und benutzen würde, solange er sich als Halbarkonide Sirran Taleh ausgab. »Sie sind Arkonidin, oder? Sicher sind Sie schon viel zwischen den Sternen gereist. Was ist das Gespinst für Sie anderes als eine Zwischenstation?«

Während des Sprechens sah Rhodan verstohlen auf die integrierte Uhr am Armbandgerät. Belinkhar konnte jeden Moment auftauchen. Unwillkürlich glitt sein Blick die breite Treppe aus braunrotem Stein hinunter, Richtung Flanierweg. Dort gingen mehrere Mehandor, zwei der gurkenartigen, vierarmigen Swoon, aber nicht die Matriarchin des Gespinsts in der charakteristischen hellen Uniform.

Er lehnte sich zurück und behielt die Szenerie aus buntem Treiben, faszinierenden Pflanzen und kunstvoll geformten Wasserfontänen im Auge. Besonders die beiden Swoon an einem türkisblauen Brunnen faszinierten Rhodan. Er hatte Erstaunliches über die swoonsche Technik gehört und fragte sich, welche Kultur die knapp dreißig Zentimeter hohen Wesen geprägt hatte. Würde man sich auf einem ihrer Planeten fühlen wie Gulliver auf der Insel Liliput?

»Natürlich.« Nataras Mundwinkel blieben starr gehoben, wie eingefroren. »Trotzdem ist jede Transition ein Risiko, nicht? Und wir werden davon gleich acht absolvieren!«

»Da sind wir nicht die Ersten.« Rhodan hoffte, dass Natara endlich aufgab und weiterging, wenn er distanziert blieb. Er wollte allein sein. Es konnte Belinkhar abschrecken, ihn mit einer Fremden im Mam Hallon sitzen zu sehen. Er war es gewesen, der Belinkhar um Hilfe gebeten hatte, und noch immer überraschte es ihn, wie bereitwillig die Matriarchin ihm in allem entgegenkam. Sie hatte ihm nicht nur eine Tarnidentität samt einer Passage beschafft, sondern ihm auch jede Menge wertvoller Hinweise für sein Unternehmen gegeben. Es wäre ungeschickt, sie misstrauisch zu machen. Doch Natara blieb sitzen und redete weiter.

»Ich habe schon von Arkoniden gehört, die während einer Transition spurlos verschwunden sein sollen. Sie wurden in ihr eigenes Kohärenzfeld geschleudert, in dem sie sich fast mit Lichtgeschwindigkeit bewegten. Wie in einem Miniaturraumer. Ihre innere Zeit ging gegen null. Ausgelöscht für die Außenwelt. Vielleicht tauchen sie in ein paar Jahrtausenden irgendwo im All wieder auf. Tiefgekühlt und tot. Oder quicklebendig in einem anderen Schiff, am Rand des Wahnsinns. Ich weiß nicht, was schlimmer ist.«

»Das ist Raumfahrergarn, da Jerdal.«

»Oh, bitte, nennen Sie mich Natara. Was treibt Sie auf die IMH-TEKER? Familienbesuche?«

Nein. Ich möchte nach Arkon, das Epetran-Archiv finden, es zerstören oder die Koordinaten der Erde daraus löschen. Sonst ist die Menschheit dem Untergang geweiht ...

»So etwas in der Art.« Er dachte an seinen ersten Versuch, nach Arkon zu gelangen. Hätte er spektakulärer scheitern können?

Es war keine zwei Monate her, dass Rhodan mit der schwerbeschädigten TOSOMA am Gespinst angedockt und sich geweigert hatte, den Siebten zu zahlen. Rhodan erinnerte sich noch genau: die Verhandlung mit der Matriarchin in der Zentrale, seine verzweifelte Flucht durch den Garten des Nham. Dann der arkonidische Verband, die 247. Vorgeschobene Grenzpatrouille des Imperiums, die Schüsse, der Brand, das zerstörte Schiff. In einer Feuerlohe war die TOSOMA auf Snowman zugestürzt, kreischend wie ein waidwundes Tier. Der Raumer hatte eine Schneise in die Eisoberfläche geschmolzen, die unmittelbar hinter ihm wieder zugefroren war.

Wir waren auf Snowman gestrandet. Alles schien verloren. Doch das Schicksal nahm eine unerwartete Wendung ...

»Woran denken Sie?«

»An die Passage, die uns erwartet.« Eine Lüge. Natürlich. Er dachte an die Naats, die als Besatzung des arkonidischen Verbands gedient hatten. Daran, dass es ihm gelungen war, ein Bündnis zu schließen, und das, was nach der Schlacht im Tatlira-System von dem Verband geblieben war, auf seine Seite zu ziehen. Die Erde besaß nun den Nukleus einer eigenen Raumflotte.

Ein unglaublicher Sprung nach vorn. Und so würde es bleiben.

Über ihm leuchteten die Sterne auf einer Projektionsfläche. Oberhalb des Mam Hallon  was übersetzt so viel wie »Verwandter Stern« bedeutete  spannte sich in einer Höhe von mehr als zwei Metern eine halbkugelförmige Decke, die den Eindruck erweckte, mitten in ein mit Sonnen übersätes All zu blicken. Rhodan fühlte sich an den Himmel über der nächtlichen Wüste Gobi erinnert. Dort hatte er noch vor wenigen Tagen zusammen mit Reg auf einem Balkon im Stardust Tower gesessen und den zweiten Vorstoß nach Arkon geplant, der die Existenz der Erde sichern sollte.

»Ja.« Nataras Lächeln entkrampfte. »Hör, mein Bruder, uns rufen die Sterne.«

»Ist das nicht ein Sinnspruch der Mehandor?« Rhodans Wachsamkeit kehrte schlagartig zurück. Warum benutzte eine Arkonidin einen Satz, den sie wegen ihrer Herkunft verachten musste? Für die meisten Arkoniden waren die Mehandor primitive Ma'peks  Halbaffen, auf die sie hinabsahen.

Konnte Natara eine Agentin des Imperiums sein? Sein anstehendes Treffen machte ihn nervös. Belinkhar wollte eine Angelegenheit von großer Wichtigkeit mit ihm besprechen, ehe er abflog, doch Rhodan wusste nicht, was es sein mochte ...

»Nun ...« Natara errötete und berührte fahrig einen breiten Ring an ihrem Finger. »Ich muss los. Wir sehen uns auf der IMH-TEKER!« Sie stand auf.

Gerade rechtzeitig, denn Rhodan konnte Belinkhar entdecken, die ein gutes Stück entfernt auf dem Flanierweg ging. Die Matriarchin hatte keine Wache bei sich. Die Menge teilte sich respektvoll vor ihr. Sie glitt zwischen Mehandor, Aras, Xisrapen und Swoon hindurch wie ein Fisch durch das Wasser.

Während Belinkhar kraftvoll und zielstrebig das Mam Hallon ansteuerte, begriff Rhodan, dass es ein Fehler gewesen war, sich an diesem Ort mit ihr zu treffen. Die Gespräche um ihn verstummten. Auf den vier breiten Steintischen, die die Bedienung für das Essen ausgefahren hatte, verklang das Scheppern der Sterlon-Schalen. Ein Mehandor mit langen roten Haaren hielt mitten in der Weitergabe des gemeinsamen Trinkbehältnisses inne.

Sie erkannten die Matriarchin.

Rhodan überlegte, ob er Belinkhar ein Zeichen geben sollte, das Treffen abzubrechen. Aber vielleicht wollte sie ohnehin mit ihm an einen anderen Ort gehen. Er wollte nicht den Fehler machen, die gewiefte Anführerin zu unterschätzen. Wenn es um Handel und Politik ging, war ihm Belinkhar Lichtjahre voraus.

Belinkhar erreichte die Höhe der beiden flankierenden Eingangsfelsen am unteren Ende der Treppe. Im selben Moment zerriss die angespannte Stille mit einem infernalischen Knall. Der Felsen neben Belinkhar explodierte. Flammen schossen meterhoch. Hitze wallte auf und erwärmte die Luft schlagartig. Es roch nach Gas.

Belinkhar! »Nein!«

Rhodan sprang hoch, wollte die Treppe hinunter zu Belinkhar rennen, sie packen und fortreißen, obwohl es längst zu spät war. Die Druckwelle samt der feurigen Luft erfasste Rhodan noch im Aufstehen, riss ihm die Worte von den Lippen und schleuderte ihn der Länge nach hin. Überrascht und verwirrt landete Rhodan auf den Unterarmen. Brocken des Kunstfelsens flogen über ihn hinweg.

Mehandor schrien. Ein Mann warf sich über ein Kind. Die im Boden verankerten Tische hielten der Wucht der Explosion stand, doch die Sterlon-Schalen und das dazugehörige, zerbrechliche Besteck verwandelten sich in Schrapnelle. Zwei Frauen stießen gellende Jammerlaute aus. Blut lief ihnen in Rinnsälen über Gesicht und Hals. In der Haut steckten Splitter.

Schweiß brach aus Rhodans Poren. Adrenalin ließ ihn zittern. Benommen vom Aufprall rollte er schwerfällig zur Seite und kam auf die Füße.

»Matriarchin!«, rief ein Gast, der in einigem Abstand zur Explosion gesessen hatte.

Während der Mehandor fassungslos dastand, war Rhodan schon auf dem Weg nach vorn zur Quelle der Explosion. Er stolperte die Treppe hinab, wäre beinahe gestürzt. Seine Ohren schmerzten. Ein hohes, durchdringendes Pfeifen peinigte ihn. Der Geruch nach versengtem Stoff und Fleisch breitete sich aus und überlagerte den würzigen Duft des Essens.

Die rote Feuersäule fiel rasch in sich zusammen. Der Qualm war beißend und so dicht, dass Rhodan auf einer Fläche von mehreren Metern nichts erkennen konnte. Er hustete, kniff die Augen zusammen und hob schützend die Hand vor sein Gesicht.

»Belinkhar?« Sein Herzschlag pulsierte in den Schläfen. Rhodan sah eine Frau hinter den Rauchschwaden am Boden liegen. Sie krümmte sich vor Schmerzen. Ihr Wimmern vermischte sich mit dem Knacken des brennenden, halb weggesprengten Felsens, den Rufen und Schreien auf der Terrasse und dem Fiepen in Rhodans Ohren. Mit wenigen Schritten war er bei ihr. »Natara ...« Die Arkonidin hatte Belinkhar gerade passiert. Sie war dem Explosionsherd neben der Matriarchin am nächsten gewesen.

»Sirran ...!« Panik lag in Nataras Stimme. Aus einem Schnitt an ihrem Oberarm floss Blut. Es tränkte den hellroten Stoff des Gewands und färbte ihn dunkel. Natara sah ihn aus geweiteten grünen Augen an.

Rhodan kniete sich neben sie. Grüne Augen? Vor wenigen Minuten waren sie milchig rosafarben gewesen. Kontaktlinsen ... Warum hatte sie die getragen? Später. Er beugte sich vor. Beherzt zerrte er an dem dünnen Stoff des Ärmels. Eine Naht riss. Er legte die Wunde frei. »Wir brauchen einen Arzt!«, brüllte er einem sich nähernden Mehandor entgegen. »Holen Sie einen!«

Während er aus dem Ärmelstück durch Falten einen Streifen formte, suchten seine Blicke Belinkhar. Konnte sie dem Anschlag entkommen? Hatte sie vielleicht ein energetisches Schutzfeld umgeben, oder ...

Der Rauch lichtete sich und gab die Sicht auf etwas frei, was einmal ein Mehandor in Uniform gewesen war.

»Nein ...«, entfuhr es Rhodan. Er hielt inne. Der Stoff rutschte aus seinen Fingern.

Neben ihm kreischte Natara. Sie kroch rückwärts, von der verkohlten, verbackenen Leiche fort, der ein Arm fehlte. Nataras Brust hob und senkte sich immer schneller. Sie japste.

Es war Nataras heftige Reaktion, die Rhodan half, die Nerven zu behalten und das aufkommende Entsetzen zurückzudrängen. Er musste stark bleiben. Für sie. »Ganz ruhig«, sagte er. »Lass mich dich verbinden, okay? Wir müssen die Blutung stoppen.« Er hoffte, dass die vertrauliche Anrede Natara besser erreichte. Langsam näherte sich Rhodan ihr, darauf bedacht, sie nicht mit schnellen Bewegungen zu erschrecken.

Natara hielt still. Sie drückte sich zitternd an ihn und verbarg ihr Gesicht an seiner Schulter.

Rhodan dagegen konnte selbst beim Versorgen der Blutung nicht fortsehen. Da lag Belinkhar, Matriarchin der Nham, eine imposante Frau und vielleicht der einzige Verbündete, den er auf dem intergalaktischen Spielfeld gehabt hatte, wenn er von Atlan absah.

Musste sie seinetwegen sterben? Weil sie ihm geholfen hatte?

Über den Flanierweg rannten uniformierte Haklui-Kräfte, Sicherheitspersonal, das für diesen Abschnitt des Gespinsts zuständig war. Mehrere Schwebeflitzer schossen heran. Mit ihnen erklang ein schriller Alarm, der den ganzen Garten durchdrang. Schaulustige strömten zusammen.

Über Nataras Wangen liefen Tränen. »Die arme Belinkhar ... Meine Matriarchin ...«

»Du bist eine Mehandor?« Rhodan kam die eigene Stimme unwirklich vor. Eile war geboten. Er musste verschwinden, ehe die Haklui-Kräfte ihn befragten und vielleicht hinter seine falsche Identität kamen.

»Ja. Eigentlich heiße ich Santokah. Ich ... ich habe mich bloß als Arkonidin verkleidet«, sagte Natara. »Für den Flug. Da wollte ich mir einen hübschen Arkoniden oder Halbarkoniden suchen, wie, nun ... dich.« Sie berührte den straffen Verband um ihre Wunde. »Danke! Verrat mich nicht, ja? Die anderen Mehandor würden auf mich herabsehen. Talamon soll da wenig Spaß verstehen ...«

»Ich kann ein Geheimnis für mich behalten.« Rhodan hatte ganz andere Sorgen. Und anderen Kummer.

Mehrere Haklui-Kräfte erreichten sie und umringten die Leiche Belinkhars. Drei bartlose Mehandor mit gezogenen Strahlern drängten Rhodan von Natara fort.

»Ihre Amon, Sisla oder Dema?«, fragte einer, neben dem sich gerade ein kastenförmiger Roboter öffnete, um Desinfektionskugeln, Sprühverbände und Medikamente aus seinem Inneren herauszuholen.

»Nein, eine Fremde.«

»Gut. Wir übernehmen.«

Um die Leiche Belinkhars sperrten Roboter weitläufig ab. Die Maschinen stellten transportable Geräte auf, die sirrende, bläulich flimmernde Grenzfelder erzeugten. Die Haklui-Kräfte eilten nach oben auf die Plattform zu den verstörten Besuchern des Mam Hallon. Das Entsetzen lag wie Staub und Ruß in der Luft.

Rhodan zog sich ein Stück vom Geschehen zurück, unter eine blassviolette Pflanze, deren Wedel entfernt an eine Palme erinnerten. Eine zierliche Mehandor in beigefarbener Uniform kam auf ihn zu. Sie hatte die langen roten Haare zu zahlreichen Zöpfen geflochten und sah ihn ernst an. Einen Moment überlegte Rhodan zu fliehen, doch damit machte er sich erst recht verdächtig. Er blieb stehen.

»Perry Rhodan?«, fragte die Fremde. »Ich komme im Auftrag Belinkhars. Ihre Passage startet in Kürze. Bitte begeben Sie sich in Sektor C.«


2.

Talamon

Der Arm des Regenten



Talamons Augen brannten. Eine Vielzahl von Hologrammen umringte ihn. Er saß auf einem weißen Pneumostuhl allein in der Zentrale der IMH-TEKER, die zugleich auch seine Kabine war. Sein Blick fixierte das Geschehen auf der Hauptprojektion: Matriarchin Belinkhar näherte sich dem Mam-Hallon. Feuer gleißte mit einem durchdringenden Schlag auf, die entstehende Druckwelle sorgte für Chaos.

Das gelagerte Propangasgemisch unter den beiden künstlichen Felsen war explodiert  etwas, das laut dem Hersteller der Pyroanlage niemals geschehen durfte. Nach dessen Angaben handelte es sich bei den »Brennenden Felsen« um ein sicheres, profitorientiertes, atmosphärisches Detail, das jedem Restaurant bei Dunkelheit einen besonderen Zauber verlieh und bei Beachtung der Sicherheitshinweise absolut ungefährlich war.

Auf dem Holo dagegen verwandelte die Explosion das Mam Hallon in ein Schlachtfeld. Bestürzt sah Talamon die beiden Frauen, deren Hälse und Gesichter von herumfliegenden Splittern und kleineren Kunststoffbruchstücken gespickt wurden. Blut lief in feinen Rinnsalen über ihre Haut. Ein Mann brach sich beim Sturz mit hässlichem Knacken den Arm. Das Geräusch musste aus dramaturgischen Gründen vom Sender nachsynchronisiert worden sein, denn die Explosion war so laut, dass sie alles andere übertönte.

Die Optiken zeigten das Geschehen aus zwei verschiedenen Blickwinkeln. Es wurden blitzartig mehr Aufnahmen, nachdem der donnernde Schlag verklang. Der Knall und die Feuersäule lockten Berichterstatter samt ihrer in der Luft vorauseilenden Drohnen an.

Die Flammen fielen in sich zusammen, der Rauch verwehte. Die verkohlte, verkrüppelte Leiche Belinkhars kam zum Vorschein. Da lag keine Mehandor, sondern etwas anderes, das mit einem Intelligenzwesen so viel gemein hatte wie ein Swoon mit einem Naat. Der Anblick schmerzte. Talamon wandte sich ab.

»Beenden.« Er hatte genug gesehen. Warum sollte er sich selbst bestrafen?

Die Holos der Aufzeichnungen erloschen. Zurück blieb der Avatar einer Frau  Gespinstsprecherin Avelhin , der ihn aus großen blauen Augen ansah. »Wir bedauern es zutiefst, mitteilen zu müssen, dass Matriarchin Belinkhar in der dritten Stunde dieser Großeinheit einem tödlichen Unfall zum Opfer fiel. Ich schalte um auf den Avatar des Interimspatriarchen Remkher.«

Ins Holo kam eine neue Gestalt. Die rothaarige Frau verwandelte sich in einen Mann mit kurzen rotblonden Haaren, markantem Kinn und einer scharf gebogenen Nase. Die Linien um den Mund hatten etwas Grobes, doch der Blick aus den tief liegenden Augen verriet Intelligenz, wenn nicht sogar Gerissenheit.

»Hoch geschätzte Besucher! Dies ist eine Aufzeichnung für die Kommandanten der derzeit am Gespinst angedockten Schiffe. Aufgrund des bedauerlichen Unfalls der Matriarchin kommt es zu Verspätungen der Abflüge. Es gibt zur Zeit innerhalb der Nham-Sippe eine Ersttrauerstunde, um der Verstorbenen in Gesprächen und Gesängen zu gedenken. Innerhalb dieser Zeitspanne kommen sämtliche Geschäfte zum Erliegen. Ich entschuldige mich für diese Unannehmlichkeiten sowie für alle anderen Einschränkungen, die dieser Vorfall mit sich gebracht haben mag und noch mit sich bringen kann. Eine große Matriarchin ist von uns gegangen. Trauern Sie mit uns.«

Talamon schickte über einen Avatar eine standardisierte Beileidsbotschaft. Alles andere wäre aufgefallen. Man erwartete von ihm keine persönliche Kondolenz.

»Ein Unfall ...«, murmelte er. »So stellen sie es also dar.« Er hatte gewusst, dass Belinkhar auch nach dem Abzug der 247. Vorgeschobenen Grenzpatrouille einen schweren Stand gehabt hatte. Aber die Schnelligkeit, mit der die Sippe der Nham den Unfall verkündete, überraschte selbst ihn. Zwar handelte es sich um ein probates Mittel, unliebsame Sippenanführer durch vermeintliche Unfälle loszuwerden, doch war ungewöhnlich, dass es nicht zumindest zu einer vorgetäuschten Untersuchung kam, die medienwirksam verkauft wurde.

Umso besser für mich.

Der Avatar des Interimspatriarchen Remkher bedankte sich für den Erhalt der Beileidsbekundung. Talamon schaltete das Holo ab. Sicher stellte es für Remkher eine große Herausforderung dar, KE-MATLON zu übernehmen.

Talamon wandte sich dem einzigen farbigen Gegenstand in der ansonsten weißen Zentrale zu: einem in der Raummitte schwebenden Schwingquarz; im Gegensatz zu den anderen im Schiff kein Holo, sondern ein Original von großem Wert. Der Anblick beruhigte ihn. Das samtene goldene Schimmern, das den teiltransparenten, faustgroßen Stein umgab, erinnerte ihn an Reichtum und Schönheit. Auf diese Art entfaltete der Quarz für Talamon eine tröstliche Wirkung.

Das Schott der Zentrale glitt auf, und Elnatiner stelzte ohne Vorankündigung herein. Der Insektoide setzte die harten Klauenfüße dicht nebeneinander. Er erweckte stets den Eindruck, mit höchster Konzentration auf einem Schwebebalken zu balancieren. Der dürre, mit grünbraunen Chitinplatten besetzte Körper blieb immer aufrecht. An der hektischen Art, mit der die beiden Antennen auf Elnatiners Kopf zuckten, las Talamon die große Erregung des Volaters ab. War etwas schiefgegangen?

Nervös schluckte Talamon. »Was ist los?«

Elnatiner blieb stocksteif stehen, die Beine weit auseinandergespreizt wie ein Insekt, das im Sprung über eine Pfütze paralysiert worden war. Seine Fühler, die zugleich Tast-, Seh- sowie weitere Organe zur Messung von Temperatur und Kohlendioxidgehalt der Luft beinhalteten, bewegten sich schneller.

In einer seiner beiden spinnenartigen Hände hielt er eine Hochglanzbroschüre aus Transtik, die den Passagieren bereits in der Wartekuppel ausgeteilt werden sollte. Das folienähnliche Material bog sich zwischen seinen Fingern. »Warum diese Verunglimpfung meines Namens, Talamon?«, sirrte Elnatiner aufgebracht. »Wenn du mich schon als Offizier in die Liste des Bordpersonals aufnehmen musst, warum dann nicht korrekt? Ich habe dir schon tausend Mal gesagt, dass das U in meinem Namen von zentraler Bedeutung ist! Mein voller Name lautet E'lnatiner'U! Zumindest in der Schriftform sollte es möglich sein ...«

»Bist du nicht eigentlich aus einem ganz anderen Grund gekommen, Elnatiner?« Wenn Talamon den Volater zu Ende reden ließ, konnte er lange warten. Was Prioritäten in der Berichterstattung betraf, würde er Elnatiner wohl nie verstehen. Wen, außer einem Volater, interessierte die Verunglimpfung seines Namens, wenn eine überlebenswichtige Rückmeldung anstand? Solche und andere Eigenheiten waren dafür verantwortlich, dass Talamon Elnatiner hin und wieder »Kleiner« nannte, obwohl der Insektoide ihn um einen Kopf überragte.

Die Broschüre verharrte reglos in Elnatiners Hand. »Was den Anschlag betrifft, ist alles nach Plan gelaufen. Man wird die Spuren des Vorfalls nicht zu uns zurückverfolgen können.«

»Danke! Das erleichtert mich ungemein.«

»Das war zu erwarten.«

»Wenn du es sagst. Du kannst dich um die Ladung kümmern. Sektor F muss überprüft werden. Ich will verdammt sein, wenn uns diese faulen Brüder wieder Ter-Schaum statt Gah-Dotter unterjubeln ...«

Elnatiner blieb ungerührt in der Zentrale stehen. Wollte er weiter auf der Verunglimpfung seines Namens herumreiten?

»Was ist?«

Die Antennen auf Elnatiners Kopf kamen in aufrechter Position zum Stillstand, ein Zeichen, dass er etwas von großer Wichtigkeit sagen wollte, während das Zucken eher auf Dringlichkeit hinwies. Interessant wurde es, wenn Dringlichkeit und Wichtigkeit geboten waren, da die Fühler dann einen Tanz mit kurzen, komisch wirkenden Pausen aufführten.

»Ich gebe zu bedenken, dass wir unklug handeln. Das Große Imperium hat seine Spione überall. Wenn ein Celista auf uns aufmerksam wird, könnte es uns den Kopf kosten.« Der Translator machte zwei schrille Geräusche, die Elnatiners Unwillen ausdrückten. Der Volater kommunizierte im Ultraschallbereich, was teils schwer zu übersetzen war.

»Das ist wahr und unwahr zugleich.«

»Diese Aussage entbehrt der Logik.«

Talamon seufzte und drehte den Pneumositz in Elnatiners Richtung. Sein Blick suchte den Schwingquarz. Unterhalb des wertvollen Kleinods befand sich fast auf Bodenhöhe ein dreidimensionales Benjam-Mosaik, das Elnatiner hatte anbringen lassen. Es bestand aus winzigen, kugelförmigen Quarzen und stellte Elnatiners Heimatplaneten Volat in Miniatur dar. Zumindest so, wie der Volater sich ihn vorstellte. »Natürlich könnte ein Celista auf uns aufmerksam werden. Der Arm des Regenten ist lang. Aber er kann nicht überall zugleich zupacken.«

Das konnte und durfte er nicht. Talamon empfand es als Unrecht, dass der arkonidische Geheimdienst sich immer weiter ausbreitete. Er dachte an seine Freude zurück, als er vor elf Jahren erfahren hatte, dass der Regent die Geschicke des Großen Imperiums lenken würde. Es hatte eine Feier für die damaligen Passagiere gegeben, die zusammen mit Talamon unterwegs gewesen waren. Jubelnd waren sie durch die Gänge der IMH-TEKER gezogen. Hatten sie nicht alle gedacht, es kämen goldene Zeiten? Profit und Glück für jeden?

Der Imperator war schwach gewesen. Die Missstände hatten immer schlimmere Ausmaße angenommen. Doch wenn Talamon damals gewusst hätte, was ihnen mit dem Regenten bevorstand, hätte er diese Zustände gern weiter in Kauf genommen. Der Regent erstickte, was die Mehandor brauchten wie die Luft zum Atmen: die Freiheit.

»Und was, wenn ein Celista an Bord kommt?«

»Selbst in diesem Fall  wir haben unsere Mittel, unser Geheimnis zu schützen, oder? Über Funk kommt er niemals an relevante Daten, die uns überführen könnten.«

»Und wenn er die Zentrale oder eins der fünf dezentralen Holoterminals benutzt? Glaubst du wirklich, ein Agent des Imperiums hätte keine Software, unsere Positronik zu knacken?«

Talamon dachte an das Ara-Schutzprogramm, das er für einen hohen Tauschwert erstanden hatte. »Ich lasse es darauf ankommen.«

Elnatiner stakste einen Schritt auf ihn zu. Die Antennen beugten sich nun in Talamons Richtung, und die schwarzen, halbmurmelförmigen Aufsätze auf ihnen verfärbten sich braunviolett. »Du bist entschlossen, dem Regenten die Stirn zu bieten, oder?«

»Es wird schon gut gehen.«

»Das ist keine Antwort auf meine Frage.«

Talamon sah zu ihm auf. »Ja, Kleiner. Das bin ich.«

»Nenn mich nicht so! Du möchtest lediglich vom Thema ablenken, indem du versuchst, mich bei meiner emotionalen Komponente zu packen!«

»Es scheint zu wirken. Deine Fühler krümmen sich schon.«

»Das ist Wahnsinn! Es gibt keinen Grund, dieses Risiko einzugehen. Lehne dieses eine Mal den Auftrag ab, auch wenn er Profit einbringt.«

»Dieser Auftrag bringt uns keinen Profit.«

»Warum tust du es dann?« Elnatiner stand starrer als ein Topsider, die Fühler nach vorn abgeknickt. Ein Ausdruck seiner Verwirrung.

»Es ist ein Grund, den weder du noch der Regent verstehen könnten. Also warum soll ich wertvolle Zeit damit verschwenden, ihn dir zu erklären?«

»Hat es mit Liebe, Beziehungen, Bekleidung oder Gelbkraut zu tun?«

»Das ist wahrscheinlich.«

»Dann ist es verschwendete Zeit.« Elnatiner wandte sich ruckartig ab. Seine Fühler peitschten durch die Luft und gingen in eine neutrale, entspannte Position. »Weitere anstehende Aufgaben?«

»Das Übliche. Die Passagiere kommen bald. Ich weiß nicht, warum ich immer wieder welche auf mein bestes Stück lasse. Ich sage dir, sie verwandeln das Schiff in ...«

»... in ein Tollhaus«, endete Elnatiner ungerührt. »Deine Aussagen diesbezüglich sind redundant. Für jemanden, der Reisende verabscheut, übst du den falschen Beruf aus.«

»Ich mag ihre Chronnor-Einheiten.«

Elnatiner machte einen minimalen Schwenk mit dem rechten Fühler. Er deutete damit an, dass die Kommunikation für ihn belanglos wurde. Der Volater zog logische Gespräche vor oder solche, in denen er den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit darstellte und von Herzen jammern durfte. Wobei das Organ in seiner Brust genau genommen bestenfalls herzähnlich war.

Ohne ein weiteres Wort oder eine Verabschiedung stelzte Elnatiner aus dem Raum.

Talamon sah ihm nachdenklich hinterher. »Ein Celista auf meiner alten IMH«, sagte er. »Nein. Unmöglich.«


3.

Crest da Zoltral

Aufbruch



Die harte, ein Stück zu kurz geratene Lehne drückte in Crests Rücken. Er sah auf das Aussichtshologramm des Wartezylinders. Eine Wandhälfte der kreisförmigen Halle zeigte das Äußere mit freiem Blick in den Weltraum so, wie es die Außenoptiken einfingen. Die andere spielte lautlos Werbeszenen ab. Obwohl ein durch Pheromonkugeln abgegebener, beruhigender Geruch in der Luft lag, war Crest angespannt.

Warum mussten sie ausgerechnet an einer Anlegeposition warten, von der aus er über die Außenoptik Gedt-Kemar sehen konnte? Crest wollte die Augen vor dem Eisplaneten verschließen, um ihn aus seinem Blick zu verbannen, und konnte es nicht. Die weißbeige marmorierte Kugel hing wie das trübe Auge eines Tur'tek im All  eines Untoten, der nach der Sternschickung wiederkam, indem er der Kapsel zur Sonne oder seinem Grabmal entkletterte.

Thora. Da oben war sie zuletzt. Dort hat Ernst Ellert sie fortgeholt.

Neben ihm beugte sich eine arkonidische Adelige in mit Kristallen reich beschmolzener Kleidung zu einem weißhaarigen Jugendlichen, der wie ein zu groß geratenes Kind im Körper eines Erwachsenen wirkte. Hellblaue Augen sahen kugelrund aus einem weichen Gesicht. »Du hast da einen Fleck.« In der Bemerkung der Mitwartenden lag Tadel.

Die Dame, die vermutlich seine Mutter war, leckte sich ungeniert über die Finger und strich dem jungen Mann anschließend über die Wange. Er quiekte entsetzt auf. Sein unwirscher Ausruf klang ungewöhnlich hoch, war mehr die Tonlage eines Kindes denn die eines Mannes.

»Lass das, ich bin doch keine Nathor!«

Crest schmunzelte wehmütig. Eine Nathor war ein Wissensstandsabzeichen, das sich durch Feuchtigkeit auf die Kleidung kleben ließ, ähnlich einer Briefmarke auf ein Blatt Papier.

Sie können froh sein, einander zu haben, dachte er. Wie alt der Junge wohl war?

Die Mutter hob stolz die Stimme. »Du bist ein da Imtir! Du musst mehr auf dein Äußeres achten.«

»Und du auf deine Manieren«, konterte der Sohn. Er begegnete ihrem Blick mit Trotz. Die Linie um seinen Mund war sinnlich, die Lippen ungewöhnlich voll wie die einer Frau.

War nicht auch Thora in diesem Alter trotzig und stolz gewesen bis an die Grenze des Erträglichen? Crest berührte den Stoff, der sich oberhalb des Brustbeins über den Zellaktivator spannte. Ich würde die Unsterblichkeit hergeben, wenn ich Thora dafür gesund wiederbekäme.

Seine Ziehtochter hatte sich auf der Eiswelt von einem Bleichsauger beißen lassen; einem Raubtier, das auf diese Art seine Beute konservierte. Sie hatte es getan, um auf diese Weise weitere Verbannte zu finden. Es war ihre einzige Chance gewesen, von Gedt-Kemar zu entkommen. Doch das Gift des Bleichsaugers hatte sich nicht neutralisieren lassen. Die Lähmung war immer weiter fortgeschritten. Thora hatte im Sterben gelegen, als Ernst Ellert, der Mensch, der sein Menschsein hinter sich gelassen hatte und zu einem kosmischen Wesen geworden war, überraschend auf den Plan getreten war. Ellert hatte Rhodan versprochen, alles für Thora zu tun. Dann war er mit seinem Schiff an einen unbekannten Ort aufgebrochen, zusammen mit dem Mausbiber Gucky, Julian Tifflor und Mildred Orsons sowie Orlgans und den übrigen verbannten Mehandor. Seitdem war Thora verschollen.

Crest klammerte sich an die Hoffnung, dass Ellert seine Ziehtochter nach Wanderer gebracht hatte, zu ES. Und manchmal fragte er sich, wieso er das tat. Die Wahrscheinlichkeit war gering.

Die Technologie, warf sein Extrasinn ein. Deshalb glaubst du das. Weil Rhodan sagte, Thora und Ellert seien mit einem Raumschiff fortgeflogen, das höher entwickelt sei als eines der Arkoniden. Und nur ES kann über solche Wunder verfügen.

Aber stimmte das auch? Crest hatte lange genug gelebt, um zu wissen, dass es immer wieder für eine Überraschung gut war.

Er ließ den Blick über die Mehandor, Arkoniden und Fremdwesen gleiten, die auf den Wartestühlen saßen. Vielleicht lag es an ihnen, dass er sich so nervös fühlte. Außer diesem Ort, der ihn an Thora und seine Erlebnisse mit Tatjana Michalowna und Anne Sloane erinnerte, verunsicherten ihn die gut dreihundert Passagiere, die wie er auf das abschließende Sicherheitsprozedere warteten.

Jeder von ihnen könnte ein Celista sein. Ausgesandt, um Oppositionelle in die Finger zu bekommen.

Crest betrachtete vor allem die Männer und Frauen, die allein saßen und sich distanziert zeigten. Er vermutete, dass ein Celista sich ohne weitere Mitarbeiter an Bord eines Schiffes begeben würde. Dabei existierte kein Gesetz, das besagte, dass die Agenten des Imperiums  die tausend Augen und Ohren des Regenten  allein arbeiteten. Sie konnten auch zu zweit oder zu dritt vorgehen. Soweit Crest wusste, schlüpfte ein Celista in jede erdenkliche Rolle, wenn es ihm nötig erschien. Ganz gleich ob Mann, Frau oder Fremdwesen. Einzig Größe und Statur mussten grob übereinstimmen.

Besonders eine hakennasige Mehandor mit schwarzbraunen Augen fiel Crest auf; eine ältere Dame, in teurer Kleidung, die selig lächelnd in einem altmodisch gedruckten Magazin las. Aber unter dem Lächeln glaubte Crest, Anspannung und Zorn wahrzunehmen. Auf ihrem Gesicht lag ein verschlagener Ausdruck. Die Brauen hatte sie missbilligend zusammengezogen wie jemand, der eigentlich gar nicht da sein wollte, wo er sich befand. Einbildung? Zufall? Was es auch war  Crest beschloss, um die Hakennasige lieber einen Bogen zu machen.

Ob es etwas gab, was ihn noch nervöser als seine Erinnerungen und Befürchtungen machen konnte?

Vielleicht nicht etwas, sondern jemanden, warf sein Extrasinn ein.

Crest drehte sich um und sah zu dem Sitz, der seinem gegenüberlag. Darauf saß er: der Jemand, der äußerlich wie jeder andere Arkonide wirkte und doch so besonders war, dass Crests Magen unvermittelt zu kribbeln begann. Atlans Augen schienen den Blick auf eine Werbeanzeige für die nächsten Janklui-Wettrennen zu richten. Crest war sicher, dass dies nur Tarnung war. Die riesige Projektionsfläche, auf der die bunten Flitzer lautlos durch das All rasten, lenkte von dem ab, was Atlan eigentlich studierte.

Er hält nach verdächtigen Personen Ausschau. Aus den Augenwinkeln heraus scannt er jeden, wie es ein Roboter tun würde. Sicher ist er dabei genauso gründlich wie in allem anderen.

Crest hatte noch nie einen Arkoniden so packen sehen wie Atlan. Akkurat, passformgenau und mit einer Geschwindigkeit, die gerade wegen Atlans entspannter Art nachlässig und arrogant zugleich wirkte. Wie oft hatte der Unsterbliche schon einen Koffer, eine Tasche oder einen Rucksack gepackt?

Die Projektionsflächen um sie herum wurden weiß. Ein Piktogramm zeigte an, dass sie aufstehen sollten. In der Mitte der Halle baute sich ein lebensgroßer Avatar der Gespinstsprecherin Avelhin auf. Gleichzeitig kam eine Durchsage, die in verschiedenen Sprachen wiederholt und projiziert wurde.

»Bitte erheben Sie sich und begeben Sie sich in Sektor B. Der Kontrollprozess beginnt.«

Crest stand mit allen anderen auf. Sein Hals fühlte sich trocken an. Er hoffte, dass man ihm die innere Unruhe nicht ansah. Da er schon in Sektor B stand, wartete er an Ort und Stelle, während die Passagiere aus Sektor A ihre Hälfte der zylindrischen Halle verließen und auf ihn zuströmten.

Die Stimme des Avatars erklang erneut. »Wir bitten um Entschuldigung für eventuelle Verzögerungen, die aufgrund des tödlichen Unfalls unserer Matriarchin entstanden sind.«

Crest und Atlan tauschten einen Blick. Was war da wirklich vorgefallen? Seit drei Tontas hörten sie immer wieder Berichte, doch die wahren Hintergründe blieben unklar.

Die Stühle schoben sich mit einem leisen Sirren automatisch zusammen und versanken im Boden. Eine Trennwand wuchs in die Höhe, die die Passagiere in zwei Reihen sortierte.

Der Avatar Avelhins verschwand. Zwei Kabinen sowie eine Absperrung schraubten sich in der Raummitte in die Höhe. Sie trennten den inzwischen leeren Sektor A von den Passagieren ab. Die Reihen führten auf je eine der Kontrollkabinen zu. Zwei Mehandor in hellgrünen Uniformen standen vor den kapselförmigen Kammern, die Crest an Raumschiffsimulatoren erinnerten, in denen man Kadetten erste Flugversuche machen ließ.

Atlan stellte sich vor Crest in die Reihe. Er schaffte es, allein durch seine Körperhaltung Arroganz auszustrahlen und sich auf diese Weise mehr Platz zu verschaffen als andere Wartende. Crest sah den uralten Arkoniden aufmerksam an. Er ist eine zu Fleisch gewordene Legende. Der Kommandant der Schutzflotte der arkonidischen Kolonie der Erde vor zehntausend Jahren. Einziger Überlebender des Untergangs von Atlantis.

Und ein ganzer Kontinent wurde nach ihm benannt, ergänzte der Extrasinn mit einer Mischung aus Anerkennung und freundlichem Spott Crest gegenüber. Trotzdem solltest du weitergehen und ihn nicht anhimmeln wie die Menschen einen Filmstar.

Verstehst du denn nicht, dass er mein Seelenbruder ist? Unsterblich wie ich? Er hat zahlreiche Epochen der Menschheitsgeschichte miterlebt. Ich könnte auf dieser Reise unglaublich viel von ihm lernen. Denk doch bloß an ...

Seine Zurückweisung, unterbrach der Extrasinn. Er ist verschlossen wie eine positronisch abgeriegelte Sicherheitsstation. Vielleicht hat er etwas zu verbergen.

Er wird es mir sagen. Wir sind Brüder.

Das glaubst du vielleicht. Aber wie sieht er es?

Crest schwieg. Der Extrasinn hatte einen wunden Punkt getroffen. Aufgrund Atlans eisiger Zurückhaltung konnte Crest nicht wissen, was der andere darüber dachte.

»Auch Arkoniden dürfen weitergehen und ihr Handgepäck abgeben«, sagte eine ältere Mehandor hinter ihm. Sie befand sich in Gesellschaft zweier Damen, die noch älter als sie waren und unverhohlen grinsten. Eine davon hatte derart markante Gesichtszüge, dass Crest kurz glaubte, sie sei ein Mann.

Crest warf den Mehandor gemäß seiner Rolle einen abwertenden Blick zu. »In Ihrem Alter und aufgrund Ihrer Herkunft sollten Sie das Warten gewohnt sein.«

»Neureicher Tisdon«, zischte die Alte. Dabei blieb ihr Gesicht eine freundliche Maske, die im krassen Gegensatz zu der rüden Beleidigung stand. Sie verglich Crest mit einem auf dem Gespinst heimischen Parasiten, der sich von Schweiß ernährte. Im Grunde fand Crest die Analogie gelungen, denn die Arkoniden beuteten die Mehandor aus, wo sie konnten.

Crest drehte sich demonstrativ von ihr fort, mit der Theatralik eines Imperators, der nicht mit einer Bettlerin zu sprechen braucht. Er überließ sein Handgepäck einer hüfthohen Robotereinheit und ging mit schnell schlagendem Herzen auf den uniformierten, silberäugigen Mehandor zu, der freundlich auf die Kabine wies.

Obwohl Crest bereits eine Sicherheitskontrolle erfolgreich hinter sich gebracht hatte, bekam er Angst. Was war, wenn die Kammer anhand der biometrischen Daten eine Abweichung feststellte?

Es wird klappen, beruhigte er sich. Alles wird gut.

Atlan war in der zweiten Kammer verschwunden. Über der Gleittür leuchtete ein orangefarbenes Licht auf. Seine Überprüfung war erfolgreich abgeschlossen.

Mit staksigen Schritten ging Crest auf die sich öffnende Kunststoffplatte zu, trat in die Kammer und setzte sich in das Polster. Ein obszön schmatzendes Geräusch ertönte, als die Kapsel sich schloss. Über Crest erklang die Stimme einer Frau. »Wenn Sie während der Messung Ihrer biometrischen Daten weitere kostenpflichtige Dienste in Anspruch nehmen möchten, geben Sie bitte im Menü den entsprechenden Buchstaben ein. Überraschen Sie Ihren Liebsten oder Ihre Liebste zum Beispiel mit einem schlankeren Bauch oder einer neuen Nabelform, die bis zu drei Wochen hält. Die Gespinstverwaltung weist Sie darauf hin, dass zu dieser Einheit Fettabsaugungen von bis zu zwei Kilogramm sowie Stern-Nabelshapings im Angebot sind.«

Crest zog sein Hemd aus der Hose, ehe das Holo die entsprechende Abbildung anzeigte und die körperlose Stimme ihn dazu aufforderte. Er kannte das Prozedere der Kontrolle. Zwei dünne Schläuche dockten an seinem Bauch an und saugten sich wie die Rüssel hungriger Tiere fest. Gleichzeitig zeigte eine Lichtveränderung den parallel laufenden Körperscan an. Ein zusätzlicher Strahl scannte seine Iris.

Abschließend fuhr eine Platte vor, auf die Crest beide Handflächen ablegte. Er wusste, dass sich all diese Tests fälschen ließen, wenn man über die richtigen Mittel und das dazu notwendige Wissen verfügte.

Auf dem Bildschirm lief ein Balken herunter, der rasch von Gelb auf Orange wechselte.

»Vielen Dank«, sagte die Stimme unverbindlich. »Ihre biometrischen Daten sind in Ordnung. Alles Gute und ewiges Handelsglück, Lefkin da Findur. Wir weisen Sie darauf hin, dass an Bord aus Sicherheitsgründen ein Abdruck Ihrer Individualsignatur vorgenommen wird, dessen Messung vierzig Stunden dauert. Bei Fragen wenden Sie sich an die Besatzung der IMH-TEKER oder direkt an die Medostation.«

Crests Erleichterung verwandelte sich in neue Anspannung. Die Messung der Individualsignatur stellte die einzige wirklich sichere Untersuchungsmöglichkeit dar, mit der die Identität bewiesen werden konnte. Wurde dieser Test aus Routine vorgenommen oder gab es einen konkreten Verdacht?

Im Moment ist alles in Ordnung, beschwichtigte ihn der Extrasinn. Um das Danach kannst du dich auch später kümmern. Besprich dich mit Atlan und vergiss nicht, dass Kommandant Talamon auf deiner Seite ist. Er kann diesen Test sicher im Notfall verschwinden oder austauschen lassen, sollten die Werte dich verraten.

»In Ordnung«, murmelte Crest.

Auf der anderen Seite öffnete sich die zweite Tür der Kammer. Crest trat hinaus. Der uniformierte Mehandor mit den silbernen Augen war inzwischen durch die Schranke in der Mitte gegangen und lächelte ihm zu.

»Stellen Sie sich bitte auf den markierten Bereich. Ich wünsche Ihnen eine angenehme Passage und erfolgreiche Geschäfte.«

»Danke!« Crests Herzschlag beruhigte sich. Er nahm sein Handgepäck aus den Armen eines wartenden Service-Roboters entgegen und wartete neben Atlan, bis alle Passagiere abgefertigt waren und Sektor A wie von Zauberhand nach oben glitt. Das Dach wurde transparent, und nun konnte Crest zum ersten Mal die IMH-TEKER sehen. Die Mehandorwalze am Ende der abgehenden, transparenten Röhre hatte eine Länge von gut vierhundert Metern. Im Gegensatz zu einem Kriegsschiff fehlten Ausbuchtungen und Klappen, hinter denen sich Thermogeschütze verbargen.

»Sieht aus wie etwas, das ich in Kindertagen zusammengeschraubt habe«, sagte Atlan. »Vielleicht ein wenig größer. Das Ding hat ja nicht mal drei Schalen.«

Eines musste man der IMH-TEKER lassen: Sie fiel auf. Ihr Rumpf war in Orange, Rot und Gelb gehalten. Die gesamte Außenhülle überzogen kunstvolle Muster, die sich großflächig ineinander wanden. Wie Atlan gesagt hatte, besaß die Walze keine gehärtete Zentrale im Zentrum des Rumpfs. Stattdessen war das übrige Schiff praktisch um die Strukturfeldkonverter des Transitionstriebwerks herum gebaut worden. Man sah dem Rumpf das Alter anhand der verblassenden Farbtöne und einiger Dellen an. Die markanteste Beschädigung war von einer Tiefe, die dem Schiff im Herzen des Imperiums ein sofortiges Transitionsverbot eingehandelt hätte.

»Alter muss nicht immer etwas Schlechtes sein, oder? Manchmal ist es ein wahrer Segen«, sagte Crest mit einem Lächeln. Schließlich war Atlan älter als das Schiff vor ihm. So unvorstellbar das auch sein mochte.

Doch Atlan ging nicht darauf ein. Er begab sich schnurgerade zum Ende der Röhre, vorbei an mannshohen Containerstapeln mit abgerundeten Kanten.

Wie üblich verlief das Einladen der Ware zeitgleich mit dem Einchecken der Passagiere. Mehrere Mehandor blieben kurz an den Behältern stehen, zückten Holosticks und fachsimpelten über die Produkte, die Kommandant Talamon geordert hatte. Die Sticks zeigten ihnen per Kode an, welche Nahrungsmittel in den Containern lagerten.

Er hält wenig von Schmeicheleien, stellte der Extrasinn fest.

Ich werde ihn schon zum Reden bringen. Immerhin liegen ein paar gemeinsame Tage in einer Kabine vor uns. Und ich bringe ihn dazu, mir seinen Aktivator zu zeigen. Wenn er erst sieht, dass wir beide von ES begünstigt sind, wird Atlan unsere Bruderschaft anerkennen. Zum ersten Mal seit Tontas fühlte Crest Zuversicht.





Zwischenspiel

Wenige Minuten zuvor

Eglerias da Mertan



Die Kontrollkapsel zeigte im Scan etwas Verdächtiges an. Eine leichte Abweichung, doch markant genug, um Eglerias da Mertan aufmerken zu lassen. Der Halbarkonide in der Kapsel hatte statt einer Brustplatte mehrere einzelne Knochen im Leib. Sicher, das ließ sich mit seiner nicht arkonidischen Hälfte erklären, aber da war noch mehr. Eine geringfügige Diskrepanz in der Biometrik. Die Nasenpartie konnte kosmetisch verändert worden sein. Das war an sich kein Verbrechen, aber da Mertans Misstrauen war geweckt. Vielleicht handelte es sich um einen Feind des Imperiums.

Um Gewissheit zu erlangen, musste da Mertan auf die Individualsignatur warten, die an Bord der IMH-TEKER gemessen werden würde. Durch diesen Test würde er den Verdächtigen eindeutig identifizieren können. Hochstimmung überkam ihn. Der Flug war aufgrund seines Ziels mit einer erhöhten Prioritätsstufe versehen. Es war gut möglich, dass sich ein Oppositioneller auf der Medowelt, die das Schiff ansteuerte, neue biometrische Daten zulegen wollte.

Aber nicht mit uns, dachte er. Wir kriegen dich, Sirran Taleh.

Dreiunddreißig haben wir festgenommen, erinnerte ihn sein Extrasinn, der gern prahlte. Vierzehn liquidiert. Ich sage dir, da drin hockt Nummer fünfzehn. Der steht auf der Todesliste. Und wenn nicht, setzen wir ihn einfach drauf. Ganz oben mit einem hübschen Rotflimmer im Datensatz.

Wir dienen dem Imperium nicht zu unserem Vergnügen.

Der Extrasinn schwieg dazu, doch es war ein lauerndes Schweigen, das da Mertans Korrektheit Lügen strafte. Die Zusammenarbeit zwischen ihnen gestaltete sich oft schwierig. Der Extrasinn hatte im Laufe der Jahre viele Unarten angenommen. Dennoch sprachen die Ergebnisse für sich. Trotz aller Widrigkeiten bildeten sie ein effizientes Team.

»Eine angenehme Passage und vortreffliches Handelsglück«, sagte da Mertan zu dem hochgewachsenen, sportlichen Halbarkoniden, der als einer der letzten Passagiere aus der Kapsel trat. Ungeduldig winkte er Richtung Sektor A. Die Zeit eilte. Da Mertan sah zu der Stelle am Boden hin, an der er einen Koffer verborgen hatte.

Sirran Taleh nickte ihm zu und ging auf die bewegliche Plattform. Da Mertan aktivierte einen Notruf, der seinen Verbindungsmann informierte und innerhalb weniger Minuten auftauchen lassen würde.

Mach dich nützlich, fauchte er seinen Extrasinn an. Plan A. Tonta-Einteilung.

Sieben bis zwölf Zentitontas, bis der verpickelte Ma'pek auftaucht, zehn bis dreizehn zum Separieren und Verschwindenlassen eines Passagiers zwischen den Containern sowie dem Einnehmen seiner Rolle. Acht, um auf das Schiff zu gelangen. Etwa sechzig zum Einleben in die Rolle sowie zur Sichtung dafür relevanter Daten. Zwei bis fünf für eventuelle Komplikationen. Voraussichtlicher Start: in einer Tonta.

Gut. Da Mertan hoffte, dass sich der Mehandor erneut als nützlich erweisen würde, dessen Rolle als Service-Mitarbeiter er vor Ort spielte. Er musste einen der Passagiere verschwinden lassen, um dessen Platz einzunehmen. Ein Mord stellte in diesem Fall keine Option dar. Ein solches Vorgehen war unprofessionell und warf am Ende zu viele Fragen auf. Aber eine mehrwöchige Verwahrung würde notwendig sein. Da Mertan hatte dafür alles vorbereitet. Zunächst würde sein Opfer betäubt in einem Bodenfach des Tunnels landen, dann würde sein Verbindungsmann sich der Sache annehmen.

Gut gelaunt schickte er den nächsten Passagier in die Kapsel und gab dabei eine Zahlenfolge in seinen Kommunikator ein. Eine vorab erstellte Nachricht ging an den Hypersender des Gespinsts und von dort aus zum Großen Imperium: »Bei Kontrolle verdächtige Person lokalisiert. Flugchiffre KM-IT-MW-31278-MH-T. Gehe an Bord.«


4.

Perry Rhodan

Überraschungen



Rhodan hob den Miniaturkristall in seiner Hand an das Sensorfeld der Kabine. Die im Kristall auf einem Plättchen verborgenen Daten öffneten die Verriegelung. Das weiße Schott glitt zur Seite und gab ein überraschendes Panorama preis.

Mit einem Blinzeln blieb Rhodan im Zugang stehen. Kühle Luft fuhr ihm entgegen, zusammen mit einem fruchtig lieblichen Geruch, der nicht zu dem Bild passte. Vor ihm öffnete sich das Weltall. Ein metallener Steg von der Breite einer Gangway ragte in die Schwärze, umgeben von weit entfernten Sternen. Staunend blickte Rhodan auf einen Nebel, der in schillernder Pracht von der Geburt einer neuen Galaxis zeugte. Davor, angeleuchtet von einem goldenen Schimmer, schwebte KE-MATLON in seiner vollen Größe. Der Schein des Lichts brach sich auf den zahlreichen Röhren und Verbindungstunneln, illuminierte die transparente Hülle über dem Garten des Nham sowie die zahlreich angedockten Schiffe und verwandelte das Gespinst in ein abstraktes Kunstwerk. Rhodan lächelte verwundert. War das die Art, wie Mehandor am liebsten reisten? Mit einer Illusion ihrer Heimat auf den Kabinenwänden?

Die Projektion war so täuschend echt, dass Rhodan die genaue Größe der Kabine nicht einschätzen konnte. Zögernd betrat er den Steg und kam sich dabei albern vor, denn auch um das Metall gab es festen Boden. Trotzdem hatte er das Gefühl, diesen Weg nehmen zu müssen. Ganz so, als verstoße er andernfalls gegen die Spielregeln.

Nach zwei Schritten blieb er stehen und starrte die Frau an, die am Ende des Stegs mitten im Weltraum saß. Der überraschende Anblick des Panoramas hatte ihn derart abgelenkt, dass er sie erst jetzt ausmachte. Sie war eindeutig eine Mehandor. Lockige rotbraune Haare umrahmten ein sommersprossiges Gesicht, das er im Seitenprofil sah. Ihre Nase war lang und gerade; die blauen Augen richteten sich weiter auf KE-MATLON. Er schätzte sie aufgrund der glatten, nahezu makellosen Haut auf vielleicht dreißig Jahre. Eine beigefarbene Uniform gab ihr einen militärischen Anstrich, der im Gegensatz zu ihrer legeren Haltung stand. Sie saß im Schneidersitz, die Handrücken locker auf die Knie gelegt, wie eine Meditierende.

Rhodan war unsicher, ob sie zum Bild gehörte. »Sind Sie ... ein Service-Avatar?«

Sie drehte sich zu ihm um. »Mitnichten. Ich bin so real wie der Boden, auf dem Sie stehen.«

»Ich habe eine Einzelkabine gebucht.«

Ihr Gesicht bekam einen verschmitzten Ausdruck. »Aber seine Hallon-Tá-Bé nimmt man nun einmal mit auf die Reise.«

Rhodan hatte keine Ahnung, was eine Hallon-Tá-Bé sein sollte, wollte es sich aber nicht anmerken lassen. Der implantierte Translator vermittelte ihm lediglich, dass es sich um eine bestimmte Art von Beziehung handelte, ohne ihm erklären zu können, was die Bindung beinhaltete. »Wir rufen Kommandant Talamon. Er wird das klären.« Seine Stimme behielt Ruhe, während Rhodan sie innerlich verlor. Er hatte das Schiff kaum betreten, und schon bahnte sich der erste Stress an.

Die Mehandor stand geschmeidig auf und kam auf ihn zu. »Das ist nicht nötig, Perry Rhodan. Ich bin sicher, wir werden uns einig.«

»Woher ...« Rhodan verstummte. Die Erkenntnis kam wie ein Schlag. Seine Lippen öffneten sich. »Belinkhar?« Nur sie konnte seinen Namen kennen. Rhodans Herzschlag beschleunigte sprunghaft. Erleichterung überkam ihn. Die Anspannung der Einschiffung fiel endgültig von ihm ab; fortgespült von Freude. »Sie leben! Ich kann Ihnen nicht sagen, wie froh mich das macht. Ich dachte, Sie seien meinetwegen umgekommen.«

Die ehemalige Matriarchin lächelte. »Es tut mir leid, Sie vorab im Ungewissen gelassen zu haben, Rhodan. Aber der Entschluss, meinen Tod zu fingieren, fiel sehr spontan. Er ließ keinen Raum für Kompromisse. Ich wollte nicht, dass Sie sich im Mam-Hallon durch irgendein Anzeichen von Wissen verraten. Im Gespinst gibt es überall Sonden.«

»Ich bin zu glücklich, um verärgert oder wütend zu sein.« Verblüfft erkannte Rhodan, dass diese höflich dahingesprochenen Worte der Wahrheit entsprachen. Obwohl er Belinkhar kaum kannte, hatte er das Gefühl, die Last eines Raumschiffs würde von seinen Schultern fallen.

»Standardmodus«, sagte Belinkhar mitten in den Raum und beschrieb dabei mit zwei Fingern einen Kreis. Das blauweiße Licht der Sterne wurde golden. Nach und nach verblassten die fernen Sonnen und der bunte Nebel. Eine trapezförmige, nach außen geweitete weiße Kabine blieb zurück, die sich an mehreren Stellen bewegte. Aus dem Boden fuhr ein Doppelbett, ausgestattet mit zahlreichen Kissen und Decken. Vor dem Fenster  dem letzten Teilstück der Illusion  zeigten Außenoptiken die IMH-TEKER in der Parkklammer mit Sicht auf das Gespinst. Ganz so, als blicke man tatsächlich hinaus.

Belinkhar drehte sich schwungvoll um. »Ich konnte nicht widerstehen, dieses Zusammentreffen zu inszenieren. Habe ich Sie überrascht?«

»Allerdings. Ich habe Sie um Ihre Hilfe gebeten. Aber ich hätte niemals von Ihnen zu sterben verlangt.«

»Es war an der Zeit. Ich bin zu einer Belastung für das Gespinst geworden. Das Imperium hat nicht vergessen, dass meine Kooperationsbereitschaft zu wünschen übrig gelassen hat. Der innerste Kreis übt Druck auf meine Sippe aus.«

»Der Regent hat angeordnet, Sie zu töten?«

»Nein. So weit reicht sein Einfluss nicht. Aber die Sippe weiß, was gut für sie ist. Und ich weiß es auch.« Sie blickte zum Gespinst hin. »Spüren Sie es? Wir fliegen gleich ab. Die Klammern lösen sich.«

Rhodan fühlte das leichte Vibrieren unter den Füßen. Nervosität überkam ihn wie ein Anflug von Reisekrankheit. Es gab kein Zurück mehr.

Auf dem Fensterholo lösten sich die zangenartigen Verschlüsse, gaben das Walzenschiff frei und entließen es in den Weltraum.

Belinkhar trat an die Wand. Ihr Blick heftete sich mit wehmütiger Intensität auf das Gespinst, als sähe sie es zum letzten Mal.

»Es ist Ihr Zuhause«, sagte Rhodan. Seine Stimme war leise. Belinkhar musste zutiefst traurig sein. »Sie lassen alles hinter sich, was Ihr Leben ausmachte, oder?« Er wusste, dass Belinkhar ihre Aufgabe sehr ernst genommen hatte. Letztlich war sie sogar für ihre Sippe gestorben, auch wenn es ein vorgetäuschter Tod gewesen war.

»Nein. Nicht alles. Unterschätzen Sie mich nicht.« Belinkhar hob die Hand Richtung KE-MATLON. Ein Abschiedsgruß. »Ich habe mich entschieden, und sich entscheiden heißt, die Konsequenzen mit erhobenem Haupt zu tragen. Der Schmerz des Abschieds ist nur dann quälend, wenn man mit halbem Herzen geht. Und es gibt nichts, was ich mit halbem Herzen tue, Rhodan.«

Die ehemalige Matriarchin ging leichtfüßig zu einer der weißen Wände. Durch die Berührung eines Sensors öffnete sich ein in die Schalung integrierter, randvoll gefüllter Kleiderschrank, der vom Boden bis zur gut zwei Meter zwanzig hohen Decke reichte. Daneben verwandelte sich eine schmale Fläche in einen Spiegel. Belinkhar griff zum obersten Knopf des Jacketts. »Und nun raus aus dem einengenden Zeug.«

Vor ihr im Schrank hingen Gewänder in den schrillsten Farben. Der Stil unterschied sich radikal von allem, was Rhodan zuvor an Belinkhar gesehen hatte. Manche Kleidungsstücke stürzten ihn in Verwirrung, da aufgrund ihres Schnitts unersichtlich blieb, wie ein Mensch sie anziehen sollte.

Belinkhar öffnete weitere Magnetknöpfe des Jacketts, streifte es über die Schultern und ließ es zu Boden fallen. Eine leichte Röte überzog ihre Wangen, die jedoch nicht schüchtern, sondern fröhlich wirkte. Der Jacke folgten Stiefel, Hose und Oberhemd. Zurück blieb ein halb transparenter, silbern schimmernder Overall.

Obwohl Rhodan es als unhöflich empfand, konnte er den Blick nicht abwenden. Neben dem hageren, mit langen Muskeln versehenen Körper und den zierlichen Füßen waren es die Spitzen von Belinkhars Brüsten, die ihn verwunderten. Im Gegensatz zu allen Frauen, die Rhodan zuvor nackt gesehen hatte, besaßen Belinkhars Vorhöfe exakt dieselbe Farbe wie die Haut darum herum.

»Das sieht doch gut aus.« Belinkhar griff nach einem violettgelben Kleid mit weitem Ausschnitt und mehreren gebauschten Stofflagen.

Rhodan fragte sich halb amüsiert, halb verlegen, ob das Umziehen vor seinen Augen ebenso inszeniert war wie der Empfang vor der Weltraumkulisse. Belinkhar bewegte sich selbstsicher. Sie kannte in ihrer Körpersprache weder Scham noch Zurückhaltung. Oder lag das an den Mehandor? War es bei ihnen üblich, sich voreinander auszuziehen, auch wenn man sich kaum kannte? Seltsamerweise befremdeten Belinkhars nackte Füße Rhodan am meisten. Brauchte man bei den Stiefeln, die sie eben noch getragen hatte, keine Strümpfe?

»Wie ist das?«, fragte Belinkhar. Ihre Drehung kam schwungvoll. Sie präsentierte sich Rhodan voller Stolz.

Sie ist wie gewandelt. Von einer Last befreit. Nie zuvor hatte er Belinkhar derart gelöst erlebt.

»Großartig«, sagte er und meinte es ehrlich. Belinkhar war in ihrer Verkleidung noch beeindruckender als zuvor. Obwohl sie an die hundert irdische Jahre alt sein musste, sah sie aus wie Mitte dreißig. Auch mit blauen Augen und leicht veränderten Gesichtszügen blieb sie markant und attraktiv. Ob sie sich die Haut hatte glätten lassen? Oder gab es eine Art Creme, die wie Wachs über einzelne Partien gestrichen werden konnte? Auch seine Haut war von einer Vertrauten Belinkhars für wenige Wochen verändert worden. Von einem längeren Wirkungszeitraum hatte die Stylistin dringend abgeraten. Solche Behandlungen konnten schwerwiegende Spätfolgen haben.

»Oh, ich denke, es geht noch besser.« Das Gewand landete auf dem Kleiderhaufen.

Belinkhar griff nach etwas Weitärmeligem, Rosagrünfarbenem, zog es an und betrachtete sich im Spiegel. Es passte ihr wie angegossen. Ein merkwürdiger Zufall. Oder hatte sie trotz aller Aufregung genug Zeit gehabt, den Schrank bestücken zu lassen?

»Auf keinen Fall.« Sie zog das Kleid über den Kopf.

Das Vibrieren unter den Füßen wurde schwächer. Rhodan sah zum Gespinst hin. »Wir fliegen los.« Verwirrt betrachtete er Belinkhar. Sie sollte traurig und aufgewühlt sein. Verletzt, weil sie ein ganzes Leben hinter sich ließ. Stattdessen war er es, der sich nervös und verunsichert fühlte. Er räusperte sich, um die Enge im Hals loszuwerden.

Belinkhar hielt inne. »Machen Sie sich keine Sorgen, Rhodan. Talamon ist ein Freund, und ich werde Ihnen zur Seite stehen, so gut ich es kann.«

»Warum?«, fragte Rhodan. Er fühlte sich beschämt, weil sie stark und er schwach war. Aber war das nicht natürlich? Belinkhar hatte einiges an Erfahrung vorzuweisen, während er zum ersten Mal mit einer Mehandorwalze reiste. »Sie haben keinen Grund, mir zu helfen, vor allem nicht in diesem Umfang. Was habe ich getan, dass Sie mir derart entgegenkommen?«

»Sie?« Belinkhar hob ein hellblaues Gewand hoch, das einem Sari glich und wie ein Aquamarin funkelte. »Sie sind ganz schön von sich überzeugt, Rhodan, das muss ich Ihnen lassen. Wieso denken Sie, meine Entscheidung hätte auch nur im Ansatz mit Ihnen zu tun?«

»Was ist dann der Grund?«

Sie zog das Gewand an, ehe sie antwortete. Der intensive Blauton unterstrich die Farbe ihrer Augen. »Es geht gegen den Regenten. Das Imperium mischt sich mehr und mehr in unsere Belange ein. Die Ereignisse um das Auftauchen der Naats haben mich überzeugt, dass wir uns gegen diese Machtansprüche wehren müssen. Ich kann meiner Sippe am besten dienen, wenn ich dem entgegentrete. Und Crest wird das wagen, oder? Warum sonst sollte ein Oppositioneller freiwillig zurückkehren?«

»Nun ... Crest wird tun, was er kann. Seine Kontakte sind weitläufig. Die Macht des Regenten muss zerschlagen werden.«

»Darin sind wir uns einig. Könnten Sie das Rantiklon bitte schließen?«

Rhodan brauchte nur wenige Sekunden, um zu begreifen, dass sie das Kleidungsstück meinte. Er trat hinter sie. »Was ist mit Crest und Atlan?«

»Sie haben sich ohne Probleme eingeschifft. Ihre übrigen Begleiter liegen in den Tiefschlafkojen.« Sie drehte sich um, ehe er von ihr zurücktreten konnte. Ihr Körper berührte seinen beinahe. Interessiert sah sie zu ihm auf. Er spürte ihren Atem an seinem Hals. »Was glauben Sie? Haben wir eine Chance? Eine Handvoll Leute gegen den Regenten?«

»Ich hoffe es. Wir müssen unerkannt nach Arkon gelangen. Ich setze auf Crests Kontakte.«

»Sie vertrauen einem Arkoniden?«

»Ja. Das tue ich.«

Belinkhar beugte sich vor. Einen Moment glaubte Rhodan, sie wolle ihn küssen, doch dann trat sie einen Schritt zurück und sah ihn prüfend an. Spürte sie, dass er die Wahrheit unterschlug? Was Crest und seine Verbündeten in Bezug auf die Herrschaft des Regenten unternahmen, blieb zweitrangig. An erster Stelle stand das Epetran-Archiv. Rhodan musste es finden und nach Möglichkeit vernichten, damit es nicht in die Hände des Regenten gelangte. Denn darin befand sich die Position der Erde. Aber das konnte Rhodan Belinkhar unmöglich sagen. Was, wenn sie gefangen genommen würde?

»Sie lügen«, sagte Belinkhar. »Das erkenne ich, Rhodan. Aber ich kann Sie verstehen. Sie dürfen mir die Wahrheit nicht offenbaren. Ich könnte Sie verraten. Die Celistas haben ihre Methoden ...« Ihr Gesichtsausdruck blieb ernst, mit forschendem Blick sezierte sie Rhodan. »Ich kann damit leben, nur einen Teil der Wahrheit zu kennen. Aber ich verlange, dass Sie mir eines zusagen: dass Sie mich niemals ohne guten Grund belügen.«

»Ich verspreche es.«

»Ich will kein wertloses Versprechen. Ich will eine Verbindlichkeit. Wir schließen einen Vertrag. Und Sie haben gelernt, welchen Stellenwert Verträge für uns Mehandor haben, oder?«

Rhodan erinnerte sich gut an den Siebten und seinen Fehler, Belinkhar hintergehen zu wollen. Er wusste, dass er diesen Vertrag nicht leichtfertig schließen durfte. Betrüge niemals einen Mehandor. Er legte die Fingerspitzen auf seine Brust, wie er es bei den Mehandor beobachtet hatte. »Ich sage es zu.«

»Gut, dann wäre das erledigt.« Belinkhar schlug die Hände zusammen. Die Anspannung verschwand aus ihren Zügen, und sie wurde wieder zu der anmutigen, überraschend jung erscheinenden Frau, die Rhodan in der Kabine in Empfang genommen hatte. Abschätzend musterte sie Rhodan. »Hmm, Ihr Stil ist etwas altmodisch. Wenigstens bringen Sie einen guten Körper mit. Das macht einiges wett.«

»Was meinen Sie?«

»Sie sind offiziell mein Hallon-Tá-Bé. Ich möchte bei Talamon Eindruck schinden.«

»Was ist ein Hallon-Tá-Bé?«

»Nun ... eine Art Schüler.« Sie wies Richtung Bett. »Die Vermittlung von Lebenserfahrungen ist für uns Mehandor zentral.«

Rhodan trat an das Sensorfeld, rief den Modus für das Kunststoffmöbelstück auf und ließ es mit einem Fingertippen auseinanderfahren. Statt des Doppelbetts befanden sich nun zwei einzelne Schlafmöglichkeiten im Raum. Soweit er wusste, gab es sogar die Option, eine Trennwand dazwischen hochfahren zu lassen. So viel hatte er der Hochglanzbroschüre beim Warten entnommen. »Vergessen Sie's.«

»Schade.« Belinkhars Grinsen wurde so breit, dass Rhodan plötzlich wusste, dass sie einen Scherz gemacht hatte. »Trotzdem wird gefeiert. Heute ist mein zweiter Geburtstag. Ich bin von den Toten auferstanden. Kommen Sie, in einer halben Stunde erfolgt die erste Transition. Wenn wir vorher da sind, bekommen wir noch gute Plätze beim Sirlon-Dá  dem Empfang des Kommandanten!«


5.

Crest da Zoltral

Fragen und Ausflüchte



Die Andockklammern lösten sich. Mit einer eleganten, lautlosen Wendung richtete der Walzenraumer eines der abgerundeten orangeroten Zylinderenden dem Weltall entgegen. Ahs und Ohs gingen durch das Kartanlon, was so viel wie Juwel hieß. Der Name enthielt das Programm. Crest bestaunte, wie konsequent die Mehandor es umgesetzt hatten. Nicht nur der angeflanschten, kristallförmigen Kuppel lag im Riss ein Oktagon zugrunde, sondern sämtlichen Raumeinheiten, die aus dem amethystfarbenen Boden hervorragten: dem abgesenkten, mit virtueller Kristallmelasse gefüllten Becken in der Mitte, den einzelnen Sitzbuchten sowie den zahlreichen Holovitrinen.

Die Walze nahm langsam Fahrt auf und entfernte sich von der Raumstation. Mehrere Passagiere hoben einen Arm mit gespreizten Fingern in Richtung Gespinst. Manche riefen lauthals: »Tinlan siu lop surtanlon la Findon!«  »Mögen die Wärme und das Glück mit dir sein« und »Enok sa Jandor!«  »Bewahrt meine Einheiten.« Fröhliches Lachen folgte.

»Warum sind wir noch mal hergekommen?«, fragte Crest und sah über die achteckigen Kristalltische und erhöhten weißen Sitzgruppen hinweg. Er fühlte sich unwohl auf dem Podest, das ihn wie auf einem Schießstand präsentierte.

»Sehen und gesehen werden«, sagte Atlan.

Crest wusste, dass Atlan auf den Celista anspielte. Wenn es einen Agenten des Imperiums auf der IMH-TEKER gab, befand er sich vermutlich in diesem Raum. Immerhin hatten sich zum Hallon-Nábéa  der nhamschen Startzeremonie für Passagierraumschiffe  fast die Hälfte der Reisenden versammelt.

»Mir wäre es lieber, ungesehen zu bleiben.« Crest suchte nach Rhodan, konnte ihn aber nirgendwo entdecken. Anscheinend befand sich der Mensch dort, wo Crest sich hinsehnte: in seiner Kabine. Er musterte unauffällig einen übergewichtigen Mehandor, der mit leicht geöffnetem Mund vor einer Vitrine mit einem faustgroßen Edelstein stand. Vermutlich seine erste Passage. Ein Stück von dem stämmigen Mehandor entfernt stand ein Paar, das sich innig umarmte. Eine Gruppe von fünf jungen Kerlen stimmte eben ein traditionelles Sprechlied an. Sie klangen euphorisch. Vielleicht waren sie berauscht. Wenn ja, würden sie es bald bereuen. Üblicherweise schwemmten Transitionsnachwirkungen giftige Stoffe auf die eine oder andere Weise aus dem Körper.

Atlan lehnte sich entspannt zurück, wobei er einen Unterarm mit locker geöffneter Hand auf der Lehne drapierte. »Ein schöner Ort«, sagte er im Plauderton und überhörte damit absichtlich Crests indirekten Protest. »Geschmackvoll eingerichtet.« Mit einer weiten Geste zeigte Atlan über die anderen, zum Teil besetzten Möbelgruppen. Von der hinabgelassenen Bühne mit der irisierenden Melasse hin zu den Panoramafenstern, die scheinbar freien Blick auf die Station KE-MATLON gewährten. In Wirklichkeit handelte es sich um Projektionen; von Außenoptiken aufgenommen, aber so täuschend echt, dass kein Unterschied auffiel. »Das traut man dem alten Kahn auf den ersten Blick nicht zu. Alles vom Feinsten.« Er blickte zu einer Vitrine, in der Holos seltener Schwingquarze schwebten.

»Sollten wir nicht wenigstens aufstehen? Die anderen werden glauben, dass wir uns am Nabea beteiligen, solange wir sitzen. Sehen Sie, da kommt schon die erste Kandidatin.« Crest nickte knapp in die Richtung einer jungen Arkonidin, an deren Oberarm die farbenfrohe Kleidung ausgebeult war.

Vermutlich ein Verband, informierte ihn der Extrasinn.

»Tun wir das denn nicht?« Atlan sah der weißhaarigen Fremden lächelnd entgegen. Mit einem Fingerdruck auf den Sensor der Tischplatte verlängerte er die u-förmige Sitzgruppe, sodass eine weitere Person bequem Platz finden konnte.

Die junge Frau kam die funkelnde Treppe ein wenig steif hinaufgestiegen und setzte sich. Crest fiel auf, wie unsicher sie wirkte. Die gerade Haltung entsprach der einer mittelmäßigen Schauspielerin. Von der natürlichen, durch Stolz genährten Anmut einer Arkonidin hatte sie wenig. Vielleicht stammte sie von einer Kolonialwelt.

»Votanthar'Fama. Darf ich mich setzen?« Ihre Stimme klang angenehm weich, wenn auch die Pausen zwischen den Worten zu kurz waren.

Crest zuckte bei der arkonidischen Floskel zusammen. Sie bedeutete: »Ewiges Leben« und meinte so viel wie einen Segen auf dem Seinsweg. Warum hatte die Fremde ausgerechnet diese Begrüßung gewählt?

Ruhig bleiben, mahnte sein Extrasinn. Woher sollte diese Frau wissen, dass ihr beide das ewige Leben besitzt, selbst wenn sie eine Celista wäre? Der Regent ahnt nichts davon.

Diese Logik beschwichtigte ihn. Crest entspannte sich.

»Nur zu«, sagte Atlan.

Sie setzte sich. Crest fiel auf, wie milchig Rot die Augenfarbe der Arkonidin war. Wie die eines Albinos.

Die Frau vor ihnen holte sichtlich tief Luft, fixierte Atlans veränderten, aber noch immer scharf geschnittenen Gesichtszug mit festem Blick und schleuderte die Sätze so schnell aus dem Mund, als müsse sie die Worte loswerden, ehe sie implodierten und sie von innen her umbrachten. »Mein Name ist Natara da Jerdal, und ich suche eine Hallon-Bé. Hätten Sie Interesse?«

Ich habe ihn gewarnt, dachte Crest, der seinen Triumph zumindest seinem Extrasinn mitteilen wollte. Er spürte einen Anflug von Schadenfreude. Während eine Hallon-Tá eine Reisefreundschaftsanfrage war, die bestenfalls tief gehende Gespräche beinhaltete, stellte die Hallon-Bé ihr sexuelles Äquivalent dar, das einer Beziehung ähnelte. Mal sehen, wie Atlan sich aus dieser Situation windet.

»Ja«, sagte Atlan. »Warum nicht.«

Natara öffnete leicht die Lippen und schloss sie wieder. Ihre Augen wurden rund. »Tatsächlich?«

Atlan griff nach ihrer Hand. »Tatsächlich. Es wäre mir eine Ehre. Möchten Sie wissen, was für mich das Beste an dieser Bindung ist, Natara?«

»Ja, sicher.«

»Ich sage es Ihnen. Wenn Sie mir versprechen, es für sich zu behalten.«

Natara zögerte. Einen Moment zeigte sich Misstrauen auf ihrem Gesicht. Dann hob sie Daumen und Zeigefinger geöffnet vor die Lippen und schloss sie davor wie einen Tacker. »Ich verspreche es.«

Atlan beugte sich in ihre Richtung und senkte die Stimme. »Das Beste daran ist, dass Sie eine Mehandor sind.«

Nataras Gesicht verfärbte sich. Rote Flecken entstanden und zogen sich von der Stirn bis zum Hals. »Das ... Sie machen sich über mich lustig!«

Sie wollte aufstehen, doch Atlan packte sie schnell und sicher am Handgelenk. »Nein. Das tue ich nicht. Und Sie wissen das.«

Die Spannung in Nataras Körper ließ nach. Sie setzte sich wieder. Ihre Brust hob und senkte sich wie nach einem Sprint. »Wenn Sie es wissen, warum sind Sie dann bereit, auf die Hallon-Bé einzugehen?«

»Es gibt keinen Grund, der dagegen spricht. Seien Sie stolz darauf, eine Mehandor zu sein.«

»Nun ... wenn das so ist ...« Ein zaghaftes Lächeln machte ihr Gesicht noch hübscher. Sie griff in ihren Ausschnitt und zog eine Kette heraus, an deren Gliedern mehrere Datenträger hingen. »Dann kommen wir zum Vertrag. Ich habe etwas vorbereitet. Wichtig sind mir vor allem die Klauseln in Bezug auf die atmosphärische Romantik sowie die Länge des sexuellen Aktes.«

Crest erhob sich. Er hatte genug gehört. »Entschuldigen Sie mich. Ich ziehe mich zurück. Die Transition steht in Kürze an.«

»Ich komme gleich nach.« Atlan sah ihn nicht an. Eine kleine Geste, aber sie ärgerte Crest.

Er hält Abstand, sagte Crests Extrasinn. Und er weiß genau, wie er dich dazu bekommt, ihm fernzubleiben. Wenn du die Distanz verringern willst, musst du hartnäckig sein.

Crest zog sich in die Kabine zurück und wartete dort. Er nahm sich fest vor, Atlan dieses Mal die Antworten zu entlocken, die er zuvor aus verschiedenen Gründen nicht bekommen hatte. Die Kabine sollte laut Kommandant Talamons Aussagen abhörsicher sein.



Atlan betrat die Unterkunft wenige Minuten später, ging auf sein Bett zu und ließ sich darauf sinken. »Gehe ich recht in der Annahme, Sie mit meinem Verhalten verärgert zu haben, Crest?«

»Verärgert?« Crest überlegte, was er diesem bornierten Kerl zuerst an den Kopf werfen sollte. »Was haben Sie sich dabei gedacht? Wir sind auf einer geheimen Mission, und Sie können nichts Besseres tun, als mit der erstbesten Dame zu flirten, die Ihnen über den Weg läuft, und gehen sogar eine sexuelle Verbindung mit ihr ein? Wir müssen unauffällig bleiben!«

Atlans Gesicht zeigte milde Belustigung. »Ich bin in Bezug auf Frauen sehr selten unauffällig. Das habe ich gelernt. Und mein Verhalten hat unsere Tarnung in keiner Weise beeinträchtigt. Im Gegenteil. Zwei griesgrämige Neureiche, die sich vor Gesellschaft verstecken, würden einem Celista ins Auge stechen.«

»Ach ja? Dann haben Sie also aus Sicherheitsgründen vor, mit Natara da Jerdal zu schlafen?« Atlans Gelassenheit ärgerte Crest noch mehr als die Angewohnheit des anderen, ihn beim Sprechen nicht immer anzusehen.

»Sparen Sie sich Ihren Sarkasmus.« Atlan legte sich auf das Bett, die Hände hinter dem Kopf verschränkt und ganz die Ruhe selbst.

Crest trat einen Schritt näher. »Warum? Und kommen Sie mir nicht mit der Ausrede, Sie würden da Jerdal für eine Celista halten und müssten Sie überprüfen. So billig können Sie nicht denken.«

»Ich bin sehr sicher, dass Natara keine Celista ist. Aber eine geringe Möglichkeit besteht durchaus. Ich bin vorsichtig.«

»Sie spielen mit ihr! Benutzen sie!«

Atlan setzte sich schwungvoll auf. »Bitte?«

»Ach, mimen Sie nicht den Unschuldigen! Das Hallon-Bé ist für Sie doch nur Vorwand, Ihren Spaß zu haben. Sie werden sich nie wieder bei Natara melden, wenn diese Passage vorüber ist.«

In Atlans Stimme lag Ärger. »Richtig. Genau das ist einer der Paragrafen des Hallon-Bé-Vertrags. Zwei Intelligenzwesen gehen eine Beziehung für die Dauer der gemeinsamen Reise ein. Danach endet jede Art von Verpflichtung. Einzig die Erinnerung wird wie ein Schatz im Herzen getragen.«

Crest wurde unsicher. »Ist das so?«

»Oh ja. Und das schon seit über zehntausend Jahren. Ihr wahres Problem ist ein ganz anderes, Crest: Überheblichkeit. Was wissen Sie schon über die Mehandor? Haben Sie sich je wirklich mit ihrem Wesen auseinandergesetzt? Begreifen Sie, dass es da mehr gibt als Nützlichkeit, Verträge und Profit? Die Mehandor haben eine wilde, leidenschaftliche und vor allem irrationale Seite. Sie können dich über den Verhandlungstisch ziehen, dass dir Hören und Sehen vergeht. Und dann schenken sie dir plötzlich etwas, das so wertvoll ist wie das eigene Leben.«

»Sie denken, ich wäre arrogant?«

»Ja. Und ich denke, dass Natara Sie an Thora erinnert. Sie übertragen Ihre väterlichen Gefühle an unangemessener Stelle.«

Das musste Crest erst einmal verdauen. Der Gedanke an Thora und seine Unwissenheit über ihr Schicksal versetzte ihm einen Stich. Atlan hatte einen wunden Punkt getroffen. War sein Inneres für Atlan ein Holo, das er per Fingergestik öffnen konnte?

Werde ich andere auch so leicht durchschauen können, wenn ich lange genug gelebt habe?

Crest gab sich einen Ruck. »Sie haben recht. Ich war arrogant. Und Natara erinnert mich an Thora. Ist es das, was Sie hören wollen?«

»Ja.«

»Dann sagen Sie mir bitte auch etwas, das ich hören möchte.«

Dieses Mal richtete sich Atlans Blick mit einer Intensität auf Crests Gesicht, die nahezu unheimlich war. »Gut. Fragen Sie.«

»Warum sind Sie mir gegenüber so distanziert? Habe ich etwas getan, was Sie verärgert hat?«

»Ja.«

Die offene Antwort überraschte Crest. »Was?«

»Ihr erster Vorstoß nach Arkon ... Was hatten Sie mit den Menschen vor? Und warum haben Sie zugelassen, dass Rhodan derart viele Leben gefährdet? Als Kommandant kann ich Ihre Handlungsweise nicht nachvollziehen, Crest. Jeder Tote der TOSOMA lastet auch auf Ihnen.«

Obwohl die Vorwürfe Crest trafen, spürte er gleichzeitig Erleichterung. Atlan öffnete sich. Offensichtlich waren ihm die Menschen weit mehr ans Herz gewachsen, als Crest bisher geahnt hatte. »Thora und ich hätten die Menschen über alles informiert, sobald wir unsere Verbündeten erreicht hätten. Doch ein technischer Fehler ließ die zweite Transition in eine Katastrophe münden. Wäre das nicht geschehen, hätten alle, die es gewollt hätten, unbehelligt zur Erde zurückkehren können.«

»Sie haben Rhodan die Wahrheit vorenthalten. Und auch das liegt an Ihrer Arroganz. Sie mögen der Mentor der Menschheit sein, und Sie haben viel für die Erde geleistet. Für einen Arkoniden sind Sie aufgeschlossen. Aber in Rhodan und den anderen haben Sie offensichtlich Barbaren gesehen. Halbwilde, die man im Verstandesdunkel ihrer Höhlen lassen kann.«

Crest setzte sich. Er berührte den Aktivator unter dem Overall. »Gut. Auch damit haben Sie vermutlich recht. Aber sind Sie besser?« Er hob den Kopf und begegnete Atlans Blick mit Kampfgeist. »Sie sind ein Ausbund an Geheimnissen. Nehmen wir die Kuppel vor den Azoren. Als die Menschen sie fanden, war sie verlassen. Aber Rico kam von dort und ging mit Quiniu Soptor dahin zurück, ehe die beiden den Transmitter benutzten. Was hat es mit Rico auf sich? Und wo waren Sie, Atlan?«

An die unsterbliche DNS, die man bei den Untersuchungen in der Kuppel auf den Kälteschlafliegen gefunden hatte, konnte sich Crest gut erinnern. Doktor Haggard, Arzt und Nobelpreisträger, hatte in einer Sitzung darüber berichtet. Crest sah die Gesichter der damals Versammelten vor sich: das ernste von Flight Director Lesly K. Pounder, das maskenhafte von Mercant, die Anspannung in den Zügen von Tatjana Michalowna und das neugierige des immer ein wenig exzentrisch wirkenden Superreichen Homer G. Adams, der inzwischen Administrator der neu gegründeten Terranischen Union war. Sie alle hatten mit ihm zusammen den Worten Haggards gelauscht, der den unglaublichen Fund geschildert hatte: Die Telomere der DNS  sich beständig wiederholende DNS-Sequenzen sowie assoziierte Proteine, die der Stabilität der Chromosomen dienten  waren nicht verkürzt. Eine biologische Unmöglichkeit, hatten sie damals geglaubt. Die Telomere jedes Lebewesens verkürzten sich, wenn es alterte.

Diese Entdeckung hatte Crest damals Hoffnungen gemacht und war der Antrieb gewesen, den er gebraucht hatte, um zusammen mit Tatjana Michalowna und Trker-Hon durch den in der Kuppel stehenden Transmitterbogen ins Unbekannte zu gehen.

Atlan schwieg.

Setz nach!, forderte der Extrasinn.

»Wieso waren Sie fort? Sie müssen durch den Transmitter gegangen sein und die Erde verlassen haben. Aber warum, beim Stab des Imperators, nach dieser unvorstellbar langen Zeit? Sie müssen Jahrtausende in der Kuppel zugebracht haben, oder?«

»Ich denke, es ist Zeit für eine Ruhepause. Der Transitionssprung erfolgt. Legen Sie sich lieber hin.«

»Beantworten Sie meine Fragen!«

»Später vielleicht.« Atlan bediente ein Sensorfeld. Zwischen ihnen glitt eine metallene Trennwand aus Mehandorit in die Höhe.

Crest presste die Zähne zusammen, dass seine Kaumuskeln schmerzten. Wieso entzog sich Atlan seinen Fragen?

Die Durchsagenanzeige leuchtete, doch weder Crest noch Atlan kümmerten sich darum, was Kommandant Talamon über die anstehende Transition zu sagen hatte. Gelbe Warnlichter flackerten über dem Schott auf, zusammen mit dem Transitionssymbol.

Crest legte sich auf das Bett. Über der Tür liefen die Zahlen auf Interkosmo rückwärts: Jan, Ton, Lan ... Der Entzerrungsschmerz kam gewaltvoll über ihn, doch er ebbte ebenso schnell ab, wie er aufgebrandet war. Der Zellaktivator pochte gegen Crests Brust wie ein zweites Herz. Mit geschlossenen Augen ließ Crest die Spannung aller Muskeln so weit wie möglich los, um den Prozess der Regeneration weiter zu beschleunigen. In seinem Kopf kreisten die Fragen.

Crest wartete einige Zentitontas, dann setzte er sich auf. »Kommen Sie wieder heraus, Atlan. Es ist kindisch, sich hinter einer Wand zu verstecken.«

Keine Antwort. Vielleicht hatte Atlan das Akustikfeld aktiviert und hörte ihn tatsächlich nicht, aber Crest glaubte, dass es anders war. Atlan nahm seine Stimme sehr wohl wahr und entzog sich dem Gespräch absichtlich. Und mir macht er Vorwürfe über Geheimniskrämerei ... Er hoffte auf einen zustimmenden Kommentar seines Extrasinns, doch der blieb aus.

Weitere Zentitontas vergingen. Die Zugangsmelodie erklang wie rauschendes Wasser.

Crest stand auf, um zu öffnen.

»Lassen Sie es lieber«, sagte Atlan. »Bleiben wir unauffällig.«

Aha. Atlan hatte ihn also gehört. Crest ignorierte seine Worte und ließ das Schott mit einer Geste vor dem Sensor aufgleiten. »Vielleicht ist es ja Ihre Hallon-Bé. Muss ich eigentlich die eigene Kabine räumen, wenn Sie sich vergnügen?«

»Natara wird auch eine haben.«

Crest kam zu keiner Erwiderung. Vor ihm stand ein uniformierter Mehandor, der ungewöhnlich groß war. In seiner Begleitung rollte ein konischer Roboter mit einem Tablett auf den dünnen Metallärmchen. Darauf standen mehrere Sterlon-Schalen. »Kommen die Herren Lefkin und Geramor da Findur zum offiziellen Empfang?«

»Nein, die Transition hat uns stark zugesetzt.« Crest betrachtete das breite Gesicht des anderen, das mit Sommersprossen überzogen war. Konnte er ein Celista sein? Auf einem Namensschild auf der Mitte seiner Brust prangte die Aufschrift: »Rhettor, Servicepersonal«.

»Möchten Sie den Jé-Gerlon-Trunk zur Begrüßung und Stärkung?«, fragte Rhettor.

»Nein danke«, tönte Atlan hinter der Trennwand.

»Sehr gern.« Crest griff an das Sensorfeld in der Wand und ließ einen Tisch aus dem Boden ausfahren. Sein Bett schob sich automatisch zusammen, um mehr Raum zu schaffen, und verwandelte sich in einen bequemen Sitzplatz.

Der Roboter stellte leise sirrend die Getränke ab.

»Eine angenehme Passage und gute Erholung!«, sagte Rhettor. Mit einer leichten Kopfneigung verließ er die Kabine.

Crest griff nach der Trinkschale und führte sie zum Mund. Hinter ihm öffnete sich die Trennwand.

»Warten Sie«, sagte Atlan. Er zog einen silbernen, feuerzeuggroßen Stab aus der Außenbeinseite seines Anzugs hervor  Crest sah es mit Faszination, denn dort hatte sich zuvor keine Tasche befunden  und hob den Stab hoch.

»Was ...?«

Atlan legte warnend einen Finger an die Lippen. Einige Augenblicke verstrichen, während er den Stab wie einen Scanner auf und ab bewegte. »In Ordnung«, sagte er dann. »Trinken Sie.«

»Haben Sie nach Gift gesucht?«

»Vor allem nach swoonschen Mikrosonden. Sie sollten niemandem aufmachen, Crest. Was tun Sie, wenn ein Celista vor Ihnen steht?«

»Wer hat die Kuppel erbaut?« Crest wollte keine weiteren Vorwürfe hören, sondern Antworten. Nun, nachdem Atlan ihm wieder gegenüberstand, schöpfte er neue Hoffnung, diese zu bekommen.

Atlan verstaute den Stab in seinem Anzug. Das Material schloss sich darüber und sah dabei erstaunlich glatt aus. Nicht der Hauch einer Kontur zeichnete sich ab.

»Kosol ter Niidar. Der stellvertretende Tato der Kolonie.«

»Wozu?«

Langsam setzte Atlan sich auf den Sessel, der sich aus dem Bett geformt hatte. »Das ist nicht ungewöhnlich für Kolonien. Sie sollten das wissen. Denken Sie an Valkaren im Tatlira-System. Es ist nur vernünftig, einen sicheren Rückzugsort zu haben, falls Angriffe aus dem Raum erfolgen.«

»Und Ihre spezielle Zuflucht? Welcher Ratio entspringt sie?«

Atlans Züge verkrampften. »Sie wissen davon? Sie hatten kein Recht!«

Crest trank einen Schluck aus der Sterlon-Schale. Das Getränk schmeckte lieblich und bitter zugleich. Er genoss es, dass nun er der Ruhige war, während Atlan aus seiner Deckung hervorkam. »Ich wurde von der Wächterpositronik eingelassen. Offensichtlich hat sie entschieden, dass ich als Arkonide nach all diesen Jahren sehr wohl das Recht dazu hatte. Was haben die Artefakte zu bedeuten? Wollten Sie damit ein arkonidisches Museum füllen? Und wie kommen Sie an derart vielfältige Stücke?«

In Crests Gedächtnis tauchte der Raum im Felsgestein auf, den er »die Werkstatt« genannt hatte. Angefüllt mit Maschinen, Werkzeugen und Artefakten. Eine Keilschrifttafel aus dem Zweistromland hatte sich ebenso dort befunden wie ein Schild eines mongolischen Reitervolks und mehrere Teller aus der chinesischen Tang-Dynastie.

»Ich habe mich von Zeit zu Zeit unter Menschen begeben.«

»Wozu?« Das Getränk hatte eine belebende Wirkung, die gut von irgendeiner Alkohol absetzenden Vergärung kommen konnte und sofort über die Schleimhäute wirkte. Crest fühlte sich leicht wie eine Feder. »Sie hätten die Jahrtausende im Kälteschlaf überbrücken können.«

»Ich wollte leben. Nachsehen, ob sich eine Möglichkeit ergeben hat, die Erde zu verlassen.« Atlan zögerte. »Und sicherstellen, dass die Menschen sich nicht ausrotten. Es gab gewisse Tendenzen.«

Crest versuchte sich vorzustellen, wie es war, Jahrtausende in dieser Kuppel zu liegen, zu schlafen und dann zu erwachen, nachdem ein oder zwei Jahrhunderte vergangen waren. Ein Schauer rann über seine Halswirbelsäule. Das leichte Gefühl in seinem Körper verflog. »Wieso sind Sie nach Topsid gekommen?«

»Haben Sie schon mal jemanden durch Ihre Neugierde umgebracht? Bei den Menschen sagt man, man würde dem anderen ein Loch in den Bauch fragen.«

»Warum, Atlan?«

»Es war notwendig, um ein Blutvergießen zu verhindern. Sind Sie fertig?«

»Nein. Sagen Sie mir, wo Sie in der Zwischenzeit gewesen sind.«

»Die Antwort steht Ihnen nicht zu.« Atlan stand auf und wollte sich auf seine Seite der Kabine zurückziehen.

»Einen Augenblick ...« Crest stellte die Trinkschale ab. Warum war ein Gespräch mit Atlan wie ein Flug durch einen verminten Raumsektor? Weshalb gab Atlan sich derart distanziert? Zwischen Ihnen sollte eine Verbundenheit herrschen. Sie waren beide unsterblich. »Sagen Sie mir bitte noch eines: Was denken Sie von Wanderer und seinem Herrn, diesem ES?«

Atlans Pupillen weiteten sich. »Wanderer?«

»Ja. Sie waren doch auf der Halbwelt, oder? ES hat Ihnen die Unsterblichkeit verliehen.«

Abrupt wandte Atlan sich ab. »Ihre Fragen machen mir Kopfschmerzen. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich Sie für den Celista halten, Crest. Ich brauche andere Luft. Wir sehen uns später.« Er verließ die Kabine.

Crest blieb verwundert neben der Trinkschale stehen. »Warten Sie!«

Aber Atlan war schon fort. Das Schott glitt lautlos hinter ihm zu.





Zwischenspiel

Eglerias da Mertan



Eglerias da Mertan wartete, bis Rhettor sich von dem konisch geformten Roboter entfernte. Dann sah er sich im Gang der Wartungssektion um. Weit und breit war niemand zu entdecken.

Du hast nur wenige Zentitontas, sagte sein Extrasinn.

Das reicht. Da Mertan ging zu dem Roboter, öffnete eine Klappe in der Verschalung und setzte einen Datenträger ein. Er hatte der Maschine den zusätzlichen Auftrag eingespeist, biometrische Daten zu erheben. Vielleicht war Sirran Taleh nicht der einzige Verdächtige an Bord, und in seiner Rolle bei den Sicherheitskontrollen hatte er nur die Hälfte der Passagiere überprüfen können, die eine Wachpassage gebucht hatten.

Nach zwei Zentitontas konnte er den nagelgroßen Datenträger abziehen. Die Maschine lieferte ihm zuverlässig, was er ihr programmiert hatte. Er löschte die Spuren seines Zugriffs.

Mit wenigen Schritten zog er sich zurück und sah sich die ermittelten Daten auf dem Holo seines Kommunikators an.

Ist etwas dabei?, fragte er den Extrasinn.

Ich sehe nichts, was du nicht auch siehst. Wir müssen auf die Messergebnisse der Individualsignaturen warten.

Leider. Da Mertan stand unter Druck. Binnen vierzig Stunden würden die Individualsignaturen aller Passagiere gemessen sein  und dann würde er unweigerlich auffliegen. Das Imperium zeichnete die Signaturen aller Bürger auf. Diese Messergebnisse waren in der Bordpositronik der IMH-TEKER gespeichert. Seine eigene Signatur würde von der gespeicherten des Passagiers abweichen. Deshalb gab es für ihn nur einen Weg, unerkannt zu bleiben: Er musste die gespeicherte Signatur des Passagiers löschen und seine eigene an ihre Stelle setzen.

Weitere Informationen zu bekommen würde unterwegs unmöglich sein, denn das Imperium war nur über einen Hyperfunksender zu erreichen. Und derjenige der IMH-TEKER war so gut gesichert, dass auch er sich keinen Zugriff darauf verschaffen konnte.

Es gibt noch mehr Arbeit, erinnerte der Extrasinn.

Ja. Und einen Teil erledige ich sofort.

Da Mertan hatte die Grunddaten nahezu aller an Bord Anwesenden erhoben. Fehlten noch die Passagiere in den Tiefschlafliegen ...


6.

Perry Rhodan

Der Empfang



Perry Rhodan betrat das Kartanlon an der Seite Belinkhars mit gemischten Gefühlen. Eine seltsame Aufgeregtheit setzte ihm zu. Gleichzeitig freute er sich auf das Essen und die wertvollen Erfahrungen, die er sammeln würde.

Nie zuvor war er an Bord einer Mehandorwalze gewesen. Obwohl die meisten Außerirdischen Mehandor oder Arkoniden waren, betrat er Neuland. Bei seinen beiden Besuchen auf dem Gespinst hatte er sich bloß wenige Stunden auf der Station aufgehalten. Zum ersten Mal hatte er Zeit, Mehandor und Arkoniden unauffällig zu beobachten. Auch einige Swoon waren anwesend sowie ein fremdartiges, spinnenähnliches Wesen, das er beim Einschiffen gesehen hatte, danach jedoch nicht mehr. Vermutlich hielt es sich in seiner Kabine auf.

Ein fruchtiger Geruch schlug ihm entgegen, der zwar dezent, aber deutlich wahrnehmbar duftete. Er hob den Kopf und nahm einen tiefen Atemzug. »Was ist das?«

»Ein belebendes Öl. Der Geruch strömt aus der Kugel über dem Wasser.« Belinkhar zeigte auf eine Schale, die frei in der Luft schwebte. Über ihr drehte sich eine funkelnde Kugel von der Größe einer Murmel. Rhodan konnte keine Befestigung ausmachen.

Neben der Schale stand ein Insektoide mit dürren, staksigen Beinen. Sein Kopf hatte eine groteske Form, eine Mischung aus dem einer Ameise, eines Pferdes und etwas anderem, für das Rhodan keinen Vergleich fand. Braungrüne Chitinplatten bedeckten einen mageren Leib mit kurzem, spitz zulaufendem Schwanz. Bekleidung trug der Insektoide keine, lediglich ein Armband mit Kommunikatorclip und einen Gürtel mit Trageschlaufen, in denen mehrere Geräte steckten.

»Willkommen zum Sirlon-Dá«, sagte das Wesen mit sirrender Stimme.

Rhodan streckte die Hand aus. »Ich bin sehr erfreut ...« Er verstummte verblüfft. Der Insektoide ignorierte seine Geste und starrte ausdruckslos durch ihn hindurch. Langsam ließ Rhodan die Hand sinken.

Belinkhar lachte leise. »Das ist ein Avatar, Sirran. Deshalb die Schale an seiner Seite. Sie markiert den Empfangsavatar, wenn es einen gibt. Damit jeder weiß, dass er einer ist.«

»Jeder Eingeweihte.« Rhodan fühlte sich wie ein Dorfjunge, der am Ende der Rolltreppe stehen geblieben war und so die Stadtbewohner hinter sich verärgerte.

»Seien Sie nicht zu streng mit sich.« Belinkhar griff nach seinem Unterarm und zog ihn weiter. »Ich finde Ihre Frische großartig. Was gäbe ich darum, noch einmal alles neu erfahren zu dürfen. Das Universum mag einen immer wieder überraschen, und doch sehen wir die Dinge kein zweites Mal unvoreingenommen. Genießen Sie es! Wie schnell werden unsere Erfahrungen unbewusst zu Urteilen. Außerdem sieht Elnatiners Avatar täuschend echt aus. Sie sind nicht der Erste, der auf ihn hereingefallen ist. Viele halten ihn für unhöflich. Ein Halbarkonide von einer abgelegenen Welt wollte ihn einmal sogar verprügeln.«

»Ist Elnatiner eine Art Offizier?«

»Ja. Er ist die rechte Hand Talamons. Ein Volater. Er hat seine Heimatwelt vor langer Zeit verlassen.«

»Warum hat Talamon ausgerechnet diesen Insektoiden an seiner Seite?«

»Weil sein Herz größer ist als die IMH-TEKER.«

Sie blieben mit anderen Gästen auf einem Bodenstück stehen, das in der violettschillernden Farbgebung eine Nuance heller war. Der Untergrund hatte die Färbung eines tiefvioletten Amethysten, war jedoch glatt wie polierter Marmor. Während eine hübsche Mehandor in silbriger Uniform Belinkhar eine Schale überreichte, sah Rhodan sich aufmerksam um.

Sinnverwirrende Farben und Formen erschwerten ihm die Orientierung. Die achteckigen, tiefer gelagerten Sitzbuchten glitzerten wie angestrahlte Schneeflocken. In der Mitte des Raums ragte eine Bühne in die Höhe, glatt und spiegelnd wie Eis. Bunte Lichtkränze tanzten darauf, die von unten kamen und nach oben hin ausstrahlten. Sie bildeten virtuelle Skulpturen und Muster. Ein wilder Reigen, der einen traumartigen Eindruck hinterließ.

Ein älterer Servicemitarbeiter wies zwei Arkoniden Plätze zu. Belinkhar zeigte auf eine freie Tischbucht nahe der Bühne. »Das wird unsere. Wir sind rechtzeitig gekommen.« Sie legte die Handknöchel vor der Brust aneinander, eine Geste, die nach ihrem Gesichtsausdruck zu urteilen tiefste Zufriedenheit darstellte.

Rhodan betrachtete die an den Wänden aufgestellten Vitrinen. Kristalle schwebten darin, einer prächtiger und farbenfroher als der andere. Manche zitterten in der Luft, wurden transparent und wieder sichtbar, als wetteiferten sie mit den virtuellen Skulpturen auf der Bühne. Hinter ihnen zeigten Fenster auf ein ganz ähnliches Szenario, wie er es bereits in der Kabine angetroffen hatte: Sterne, Nebel, samtene Schwärze. Der vermeintliche Ausblick verstärkte den Eindruck von Irrationalität.

»Die Mehandor sind Meister der Illusion«, sagte er.

»Nun ... sagen wir, wir gestalten unsere Realität.« Belinkhar berührte seinen Arm. »Kommen Sie, sonst fallen Sie auf.« Mit einem Augenzwinkern führte sie Rhodan zu der Treppe, die hinab in die Sitzbucht führte.

Ein Mehandor in weitem Hosenrock trat vor sie und stemmte die Arme in die Hüften.

Rhodan kam die Geste bedrohlich vor. »Will er uns den Weg versperren?«, flüsterte er Belinkhar zu.

»Nein. Spiegeln Sie die Geste!«

Rhodan tat es, und auch Belinkhar presste die Fäuste in die Seiten. Sie beugte sich langsam vor. »Angenehme Reise!«, sagten beide gleichzeitig, und Rhodan fiel etwas verspätet ein. Danach richtete sich der Mehandor auf, wandte sich ab und ging zu seinem Tisch.

»Eine Begrüßungsformel?«

»Ja. Unter solchen, die eine Hallon-Tá wünschen. Hätten wir anders geantwortet, so hätten wir ihm signalisiert, dass wir interessiert sind.«

»Gibt es weitere dieser Rituale?«

Belinkhar lachte. »Tausende.«

»Dann hoffe ich, dass ich niemanden aus Versehen beleidige oder zum Zweikampf fordere.«

»Wir sind keine Naats. Wenn Sie sich bei einem Mehandor entschuldigen wollen, öffnen Sie beide Arme weit als Geste der Demut. Das macht abgeschlagene Gliedmaßen in der Regel überflüssig.«

»Verstanden.«

Sie setzten sich. Rhodan lehnte sich zurück. Seine Aufregung legte sich. Fasziniert beobachtete er das Geschehen. Um sie herum saßen vor allem Mehandor, Arkoniden und Halbarkoniden. »Ich dachte, es gäbe eine gewisse Vielfalt von Außerirdischen an Bord.«

»Die gibt es auch. Doch diese bleiben lieber in ihren Kabinen. KE-MATLON ist eine Raumstation. Ein Hafen im All und somit neutrales Gebiet. Dort ist es in Ordnung, auf Fremde zu stoßen. Doch auf den verschiedenen Planeten gibt es oft vorherrschende Gruppen, und die bleiben auf einer solchen Reise lieber unter sich. Es ist schon ein Wunder, dass Sie Arkoniden und Mehandor einträchtig an einem Ort sitzen sehen. Finden Sie nicht?«

Rhodan senkte die Stimme. »Ich hatte auf mehr Freiheit im Geist gehofft. Mein Traum ist ein Miteinander. Ob in meiner Heimat oder im All.«

»Ein schöner Traum.«

Ein Serviceroboter rollte heran und fuhr zwei seiner vier Arme aus. Er stellte zwei leere, achteckige Platten zwischen ihnen ab.

Rhodan knurrte der Magen. »Ist das ein Scherz? Oder wird das Essen am Tisch aufgefüllt?«

Belinkhar hielt sich grinsend die Hand vor den Mund. »Sie armer Mann. Fürchten Sie zu verhungern?«

Rhodan blickte zur nächsten Sitzbucht. Ein zierlicher Mehandor hielt eine silberne Platte von der Größe eines Löffels an einem Griff fest und führte sie an den Mund. Auf halber Höhe erschien eine gelbe Kugel in mundgerechter Größe. Sie schwebte wenige Zentimeter von der Platte entfernt.

Nach kurzem Suchen fand Rhodan dasselbe Plättchen auch an seinem Platz, integriert in farblich ähnliche Elemente. Er hob es hoch, bewegte es über den Teller und führte es zum Mund. Ohne Zögern biss er in die plötzlich sichtbar werdende Kugel. Die Konsistenz war fleischig, doch der Geschmack ließ sich mit nichts vergleichen, was er je gegessen hatte. Rhodan schloss die Augen und genoss das Mahl. Das schmeckte ganz anders als die Speisen, die er in der Gefangenschaft der Naats erhalten hatte.

»Sie lernen schnell«, sagte Belinkhar. »Das ist eine Terk-Platte. Sie erlaubt es zu essen, ohne dabei Metall oder andere Stoffe zu berühren.«

»Das schmeckt großartig.« Am liebsten ließe Rhodan eine ganze Schiffsladung dieser Kugeln nach Terrania fliegen.

»Ganz sicher. Das sind Hallon-Nábéa. Die Speisen zum Abschluss des Vertrags. Früher haben wir es mit solchen Details sehr genau genommen, aber inzwischen dürfen sie auch dann gegessen werden, wenn man keinen derartigen Handel schließt.« Belinkhar bewegte das Plättchen geschickt über ihren Teller. Die Kugel, die unter ihrem Besteck kleben blieb, leuchtete violett. »Ich bevorzuge Tá.«

Nach der Vorspeise gab es eine längere Pause. Eine Durchsage kündigte die erste Transition an. Rhodan schloss die Augen, entspannte sich und hoffte, dass der Sprung zu ertragen sein würde. Der Schmerz kam wie ein Überfall, doch er ließ ebenso schnell wieder nach.

Überrascht blinzelte Rhodan. »Ich dachte, es würde schlimmer werden.«

Einige der anderen Gäste sahen blass aus, manche pressten sich die Hände gegen die Schläfen. Zwei verließen fluchtartig das Restaurant.

»Sie scheinen die Transition ungewöhnlich gut zu vertragen, das ist alles.« Belinkhar bedeutete ihm, ihr ein wenig Zeit zu lassen. Sie fuhr sich über die Stirn und knetete den Nacken. Eine Robotereinheit näherte sich und bot Belinkhar eine Massage an, die sie dankend annahm. Langsam normalisierte sich ihre Gesichtsfarbe, und sie wurde wieder redseliger.

Leise Musik erklang. Inzwischen füllte sich der Raum, wenn auch einige Plätze leer blieben.

»Talamon kommt«, sagte Belinkhar, ohne aufzusehen.

»Woher wissen Sie das?«

»Die Musik wird erst gespielt, wenn der Sirlon das Restaurant betritt.«

»Sie leben in einer Welt voller rätselhafter Regeln und Gesetze.«

»Sie nicht?«

Rhodan dachte darüber nach. Aus Belinkhars Sicht musste das Leben auf der Erde genauso fremdartig sein wie die Erfahrungen, die er gerade machte. »Doch«, gab er zu. »Es gibt bei uns eine Stadt namens New York, die vorschreibt, welche Schuhe man tragen darf und welche nicht. Dort ist die Höhe der Absätze seit Jahrzehnten festgelegt.«

»Nur eine Stadt? Warum gilt das Gesetz nicht auf dem ganzen Planeten?«

»Nun ... Ich denke, bis dahin ist es noch ein weiter Weg.«

»Über den wir in dieser zauberhaften Einheit nicht sprechen wollen.« Belinkhar berührte seine Hand. »Gesetze und Verträge sind wichtig. Aber nicht immer passend. Lassen Sie uns diese Zeit genießen.«


7.

Talamon

Pflichtübung



Talamon betrat das Kartanlon über den zweiten Antigravschacht, der dem Personal vorbehalten war. Zufrieden bemerkte er, wie die Gespräche im prächtig funkelnden Restaurant leiser wurden und ihn die Blicke der Gäste suchten. Einige reisten wiederholt mit der IMH-TEKER, andere hatten von seinem guten Ruf gehört.

Wie üblich begann Talamon seine Runde durch den Raum, wobei er sich in konzentrischen Kreisen dem Mittelpunkt mit der nach oben gefahrenen Bühne näherte. Zu seinem Ärger bemerkte er zu spät, dass Belinkhar zusammen mit einem viel zu gut aussehenden Begleiter nah am Bühnenrand auf einem der besten Plätze saß.

Dieses Biest. Sie kennt meine Runde. Das hat sie mit Absicht gemacht!

»Bitte?«, erklang die irritierte Stimme Elnatiners in seinem Innenohr. »Welches Biest? Nach meiner Informationsgrundlage handelt es sich bei den Individuen an Bord ausschließlich um Humanoide.« Talamon hielt einen Fluch zurück. Das Ara-Implantat hinter seiner Schläfe hatte den exakt ausformulierten Gedanken unabsichtlich an das Gerät in Elnatiners Kopf übertragen. Das Implantat bestand aus je zwei Komponenten und machte es möglich, dass sie sich heimlich verständigen konnten, ohne sich im selben Raum aufzuhalten. Das Implantat ist ein Prototyp, sündhaft teuer, und aus noch nicht geklärten Gründen funktionierte die Übertragung nicht zwischen zwei Arkoniden oder deren Abkömmlingen. Während Talamon Elnatiner Gedanken sendete, ertönte dessen Stimme in einem winzigen Lautsprecher in Talamons Innenohr.

Vergiss es.

»Du bist schon wieder unkonzentriert. Bitte reiß dich zusammen. Wenn ich deinetwegen Fühlermigräne bekomme, musst du allein zurechtkommen.«

Talamon ersparte dem Volater eine exakt gedachte Antwort  sie wäre unfreundlich ausgefallen. Stattdessen trat er an die erste Tischgruppe, an der vier ältere Damen saßen, allesamt Mehandor und eine davon dermaßen markant-männlich, dass er kurz zweifelte, ob sie tatsächlich eine Frau war. Es lag nicht nur an ihrer Größe und den kantigen Gesichtszügen, sondern auch an der energisch-triumphierenden Art, mit der sie die Arme und den Kopf bewegte. Ganz wie ein Janklui-Rennfahrer im Tunnel der Sieger. Wie alt sie wohl war? Zweihundert?

»Herzlich willkommen! Vielen Dank, dass Sie mich und mein Schiff beehren. Bei so viel Grazie weiß ich kaum, was ich sagen soll. Meine Lieben, Sie strahlen mit den Sternen um die Wette!«

Die drei Damen kicherten geschmeichelt. Vor ihnen stand der halb geleerte Begrüßungstrunk, der die Stimmung allgemein lockerte und die Gäste empfänglicher für Schmeicheleien machte.

»Sie sind aber ein Charmeur«, sagte die Markante. »Ganz wie mein lieber Sinkh.«

»Sie heißt Fintah«, soufflierte Elnatiner in Talamons Ohr. Der Volater saß in der Zentrale und hatte Zugriff auf sämtliche Informationsdateien. »Eine Tante von Haklui Bersinkh, dem Verwalter von Sektor F.«

»Oh, werte Fintah«, griff Talamon die Worte Elnatiners dankbar auf. »Ich halte große Stücke auf Ihren Neffen. Ein guter Mann. Solche wie ihn braucht KE-MATLON.«

Sie lächelte stolz und zeigte dabei gelbe Zähne. »Und so schnittig, nicht? Ich habe ihm immer gesagt, er solle sich für das Mediennetz melden oder als Gespinstsprecher bewerben. Zum Glück war er dickköpfig und hat nun einen der verantwortungsvollsten Posten!«

»Oh ja.« Talamon schielte zu Belinkhar hinüber. Warum beugte sie sich so vertraulich zu diesem Rhodan vor? Lief da mehr zwischen den beiden, als ihm Linkhar bisher erzählt hatte? Biest, dachte er wieder. Auch das macht sie bloß, um mich zu ärgern. Sie weiß genau, dass ich sie beobachte.

»Welches Biest verursacht Ärger? Geht es wieder einmal um deine mir unverständliche Libido?« Elnatiner klang ungehalten. »Welches der vier Weibchen hast du denn diesmal zum Paarungsakt auserkoren? Fintah?«

Talamon ignorierte ihn und wechselte weitere Worte mit Fintah und ihren Begleiterinnen. Beschwingt ging er zu den nächsten Gästen, einem männlichen Mehandorpaar, von denen einer einen Stützanzug trug. Mehrere der im Raum Anwesenden hatten Leiden, die entweder offensichtlich oder gut verborgen waren. Das Ziel der Reise stellte die Medowelt Isinglass XIV dar, auf der die beste medizinische Versorgung für verschiedenste Arten angeboten wird.

So unattraktiv die Alte gewesen war, so hübsch muteten die beiden jungen Kerle an. »Willkommen, Hanikuh und Tosthir«, sagte Talamon überschwänglich, mit etwas Informationsnachhilfe von Elnatiner. »Ich habe Ihre Klettergänge gesehen, Tosthir. Beeindruckend, wahrhaftig spektakulär. Besonders auf Elui drei.«

Der Kletterprofi verzog das Gesicht. »Und immer ohne Antigravsicherung«, sagte er mit einer anrührenden Mischung aus Sarkasmus und echter Heiterkeit, die ihm den Charme eines sympathischen Helden verlieh. »Weiterempfehlen kann ich's nicht.« Er klopfte mit der Hand gegen den Stützanzug. »Hoffen wir, dass sie meinen Spinalkanal wieder hinbekommen. Das arme Ding ist durchlöchert wie ein Schiff nach der Schlacht.«

»Eigentlich müsste Tosthir tot sein«, sagte dessen Begleiter mit weit aufgerissenen Augen, die wohl die Dramatik seiner Aussage unterstützen sollten, aber vor allem aufmerksamkeitsheischend wirkten. Er redete noch mehr.

Talamon sah sehnsüchtig zu Belinkhar hin, verbot sich dieses Mal jedoch jeden Gedanken. Es würde noch eine ganze Weile dauern, bis er zu ihr gelangte.

»Ein alternder Janklui-Rennfahrer. Sirrton«, sagte Elnatiner am nächsten Tisch, einem der wenigen, an denen eine Einzelperson saß.

Talamon wechselte auch mit Sirrton ein paar Worte, kam weiter voran, sprach mit einer Sängerin und ihrer schwer kranken Mutter, zwei jungen Fremdgehern, die auf der Medowelt auf die NIM-TARIN umsteigen würden, das Schiff, das für die nächsten Jahre ihr Zuhause sein sollte, einer arkonidischen Adeligen, die schnell deutlich machte, dass sie am liebsten überhaupt nicht mit ihm zu sprechen wünschte und sein Schiff für sie eine verzweifelte Notlösung darstelle, sowie drei angetrunkenen Abenteurern, halb Mehandor, halb Arkoniden, die sich auf Isinglass Arbeit suchen wollten. Zumindest sagten sie das. Talamon vermutete eher, dass sie chemische Grundstoffe für Kan'or oder eine andere Droge besorgen wollten. Solange sie friedlich und unauffällig blieben, würde er keine Nachforschungen anstellen. Aber er würde sie im Auge behalten.

Elnatiner gab Talamon zu jedem Ansprechpartner Stichworte, lotste ihn in der Gesprächsführung und ließ ihn mit passgenauem Wissen glänzen.

Dieses Implantat ist seine Einheiten mehr als wert, dachte Talamon an Elnatiner gewandt. Wenn es eines gab, das auf einer Reise zwischen den Sternen hohe Bedeutung und Wichtigkeit besaß, dann der gute Kontakt zu den Passagieren. Es glich für Talamon einem Kunststück, derart verschiedene Individuen für die Dauer mehrerer Wochen problemlos auf derart begrenztem Raum beieinanderzuhalten. Je besser er mit jedem Einzelnen zurechtkam, desto erfolgreicher würde diese Reise werden.

»Falls das ein Lob für mich war, formuliere es bitte eindeutig. Ich könnte ein wenig Lob gebrauchen bei der ganzen Arbeit, die ich für dich machen muss. In der letzten Schlafeinheit hatte ich Mandibeljucken von der ganzen Belastung.«

Braver Kleiner.

»Ich bin kein Haustier!«, entrüstete sich Elnatiner. Ein hässlicher Zischlaut erklang.

Talamon zuckte zusammen. Lass das!

»Dann benimm dich mir gegenüber respektvoll!«

Talamon seufzte ergeben, sendete mental seine Zustimmung und setzte seinen Rundgang fort. Mit einem ehrlichen Lächeln begrüßte er den nächsten Gast. Eine schlanke Arkonidin, die unter dem bunten Stoff des Obergewands einen dicken Verband trug. »Natara da Jerdal, schön, dass Sie es noch geschafft haben. Da Sie so spät an Bord kamen, fürchtete ich schon, auf Ihre bezaubernde Gegenwart verzichten zu müssen.«

Da Jerdal strahlte ihn mit großen Augen an. »Ich habe es gerade noch rechtzeitig hinbekommen. Und die erste Transition habe ich auch schon überlebt! Sagen Sie, Sirlon Talamon, kam es in Ihrer Laufbahn je vor, dass Ihnen ein Passagier bei einem Sprung verloren ging?«

»Oh nein«, versicherte Talamon. »Auf der IMH-TEKER geht nichts verloren, da können Sie beruhigt sein. Aber von anderen Schiffen habe ich Geschichten gehört, dass mir die Haare zur Tunneldecke stehen.«

»Ach ja?« Sie lehnte sich interessiert vor.

»Allerdings. Es gab da zum Beispiel einen Arkoniden, der bei einem Sprung nach Betan vier komplett den Verstand verlor und sich Zeit seines restlichen Lebens für einen Ma'pek hielt. Dabei ging die Distanz lediglich über wenige Lichtjahre.«

»Ist das tatsächlich passiert?«

»So wahr ich hier stehe.«

»Gruselig.«

»Ja.« Wie du es hören wolltest, dachte Talamon amüsiert, darauf achtend, dass Elnatiner den Gedanken nicht empfing. Du magst es, dich ein wenig zu gruseln, was?

»Gibt es diese Datei, von der ich gehört habe? In der Nachrichten von Angehörigen stehen, die während einer Transition jemand verloren hat?«

»Für den Fall, dass er wiederauftaucht?«

Sie nickte.

»Nein. Das ist eine Erfindung.« Woher wusste sie davon? Sie musste einen sehr geschwätzigen Sirlon kennen.

»Warum legen Sie gleich beim ersten Sprung eine so große Distanz zurück?«, fragte da Jerdal. »Und wieso kommt bei Ihnen das Sirlon-Dá nach dem Sprung? Die meisten Kommandanten legen es vor die erste Transition.«

»Eine alte Familientradition«, sagte Talamon.

Mehrere Plätze im Restaurant waren verwaist geblieben. Nach einer Transition über die hohe Sprungdistanz brauchten viele Passagiere Ruhe. Der heftige Transitionsschock hielt sie in ihren Kabinen. Manche optierten sogar nachträglich für eine Tiefschlafpassage. Natürlich gegen einen Aufpreis. Das hatte gleich drei Vorteile: mehr Profit und mehr Ruhe, denn schlafende Passagiere waren friedliche Passagiere. Außerdem blieb die offizielle Begrüßung übersichtlicher. Aber das würde Talamon einem Gast gegenüber nie eingestehen.

Nach einigen ausgetauschten Nettigkeiten ging Talamon weiter. Er blieb länger als beabsichtigt bei einem gut situierten Paar, das schon zum fünften Mal mit seinem Schiff flog. Die beiden besaßen ein Handelszentrum für Kopfbedeckungen im Garten des Nham. Das Wiedersehen wärmte sein Herz. Sind die beiden nicht prächtig?, fragte er Elnatiner.

»In welcher Beziehung?«, kam die verständnislose Antwort. »Ihre Kleidung würde ich eher als schlicht bezeichnen, aber du weißt ja, dass mich das Thema an sich in Verwirrung stürzt. Ist der Stoff, aus dem ihre Anzüge gewebt sind, besonders wertvoll? Vielleicht von irgendeiner inzwischen ausgestorbenen Spinnenart Gedt-Kemars oder aus den Kokons seltener Vielfüßler?«

Ach, schon gut. Elnatiner würde nie verstehen, dass Talamon seinen Beruf in allen Facetten liebte, auch wenn er gern abfällige Kommentare über die Passagiere zum Besten gab. Es machte Talamon Freude, sich mit Wildfremden auszutauschen und zu einer winzigen Benjam-Kugel im Mosaik ihres Lebens zu werden. Wie viele Mehandor, Arkoniden und Andersartige hatte er auf seinen Reisen bereits getroffen? Er kannte die genaue Zahl nicht, doch er wusste, dass es Tausende waren. Jede dieser Begegnungen bot ihm ein Fenster, das Einblick in eine andere Existenz gewährte. Trotzdem wollte sich die große Freude, die Talamon sonst beim Empfang überkam, auf dieser Reise nicht einstellen.

Das Ganze wäre noch schöner, wenn nicht einer von ihnen ein Celista sein könnte. Talamon hatte viel über die Celistas gehört und fragte sich, was an den Gerüchten der Wahrheit entsprach.

Einige behaupteten, ein Celista könne in die Rolle von jedem schlüpfen, ganz gleich ob Mann oder Frau. Er würde keine Skrupel kennen und immer einen Weg finden, an Bord eines Schiffes zu gehen, auch in letzter Minute. Wenn er einmal eine Person verdächtige, sei er wie ein Bleichsauger, der erst Ruhe gab, wenn sein Gift im Blutkreislauf seines Opfers zirkulierte. Andere meinten, ein Celista sei nie allein. Es seien immer zwei oder drei von ihnen an Bord, nachdem sie ein Raumschiff als verdächtig eingestuft hatten. Zusammen würden sie einem Rudel gleich ihre Beute zur Strecke bringen. Alle bezeichneten sie als die tausend Augen und Ohren des Imperiums.

»Ein Mal hast auch du schon einen Celista geflogen«, sagte ein Sprichwort unter den Kommandanten der Passagierschiffe.

Der Gedanke an einen Geheimagenten in seinem Restaurant war wie Säure in dieser von Talamon geliebten Zeremonie. Er zwang sich, ihn zu verdrängen und weiterzumachen. Später würde genug Zeit sein, sich gemeinsam mit Elnatiner den Kopf darüber zu zerbrechen, welche der Personen am verdächtigsten erschienen. Er hatte dem Personal angewiesen, jegliche Auffälligkeit zu melden, sowohl auf Personen als auch auf die Bordabläufe bezogen. Ganz gleich, wie unwichtig das Beobachtete sein mochte.

Und wenn ich tatsächlich einen Celista entdecke? Was dann? Soll ich ihn umbringen?

Die Musik änderte sich. Eines von Talamons Lieblingsstücken begann. Ein Lied über verflossene Liebe und Tod. Passend, dachte Talamon. Er unterdrückte den Wunsch, die zwei Tische, die noch zwischen ihm und Belinkhar lagen, zu überspringen. Am ersten saß eine arkonidische Mutter mit ihrem jugendlichen Sohn.

»Denistra und Karhun da Imtir«, informierte Elnatiner. »Sie ist nicht die Würgwohltat, sondern die Fressmeisterin des Jungen.«

Gouvernante oder Erzieherin, verbesserte Talamon. Der Gedanke, eine Mutter könne ihr Kind mit Erbrochenem füttern, ekelte ihn. Für den Volater stellte das Normalität dar.

Der Junge sah verdrießlich zu ihm auf. »Gibt es auch gute Musik? Ich mag Handira da Tristir hören. Die neueren Werke, in denen er den Regenten ehrt.«

»Da lässt sich bestimmt etwas machen, Sonnenschein«, sagte Talamon mit einem Grinsen, das eher einem Zähneblecken glich.

»Das Ambiente lässt überhaupt etwas zu wünschen übrig«, sagte Denistra da Imtir. »Warum spielt keine Band? Haben Sie wenigstens eine gute Show? Das bisschen Licht da auf der Bühne beleidigt meine Augen. Für ein Sirlon-Dá ist das ziemlich anspruchslos.«

Oha. Eine Nöama, dachte Talamon. Er benutzte die Abkürzung für nörgelnde alte Damen mit Ansprüchen. In der Regel waren sie arkonidisch wie Denistra.

»In einer Tonta wird es eine künstlerische Darbietung geben, die sicher auch Ihrem Geschmack entspricht«, sagte Talamon mit gebotener Freundlichkeit. »Kann ich bis dahin etwas Gutes für Sie und Ihren Ziehsohn tun?«

»Ein genießbares Getränk wäre ein Anfang«, sagte Karhun. Er hatte ein edles, weich geschnittenes Gesicht. Seine Kleidung war teuer und saß perfekt. Wertvoller Kristallschmuck brachte seine geflochtenen weißen Zöpfe zum Glitzern. Wahrscheinlich war er schon beim ersten Schrei in mit Duftkugeln parfümierte Tücher gewickelt worden. Verzogenes Gör.

Elnatiner mischte sich ein. »Das Gör ist ein begabter Trinsitin-Spieler. Allerdings kann er die Virto-Tasten aufgrund eines Unfalls nicht mehr optimal bedienen. Auf Isinglass erhoffen sich die beiden Heilung.«

Talamon orderte einen seiner besten Weine, zog weiter und brachte auch das letzte Gespräch hinter sich. Dann stand er endlich vor Belinkhar. Das blaue Rantiklon betonte den schlanken Körper und ihre Augenfarbe hervorragend, doch es verblasste neben ihrem Lächeln. Wärme breitete sich in Talamons Brust aus. Am liebsten hätte er Belinkhar aus der Sitzbucht gezogen und seine Wange an ihre gelegt. Es war lange her, dass sie einander das letzte Mal geliebt hatten.

»Herzlich willkommen an Bord der IMH-TEKER«, sagte er mit einer angedeuteten Verneigung. »Ich hoffe, der bisherige Flug verlief angenehm. Haben Sie die Transition gut überstanden?« Mit Schadenfreude sah er auf den breitschultrigen Kerl, den Belinkhar bei sich hatte. Sicher hatte sich der unerfahrene Mann übergeben.

Bis auf seinen Namen, ein paar Details und dass er Belinkhar wichtig war, wusste Talamon wenig über diesen Perry Rhodan. Belinkhar hatte von einer geheimen Mission gesprochen, aber nie davon, dass sie mit ihrem Schützling derart vertraut war. Der Blick, mit dem Belinkhar Rhodan bedachte, zeigte ihr Interesse überdeutlich.

Rhodan hob den Kopf und sah ihn offen an. Etwas an diesem Blick berührte Talamon. War es die Intelligenz, die darin lag, das Mitgefühl? Oder die Wachsamkeit, verbunden mit offener Neugierde, die sie gleichzeitig ergänzte und ihr entgegenstand? Es missfiel ihm, eine solche Konkurrenz zu haben.

»Ich habe den Sprung erstaunlich gut verkraftet, danke!«, sagte Rhodan.

Zu Talamons Überraschung machte Rhodan den Eindruck, die Wahrheit zu sagen. Im Gegensatz zu anderen Passagieren sah der Freund Belinkhars frisch und ausgeruht aus, hatte weder Schatten unter den Augen noch die Blässe eines Mannes, der seinen Mageninhalt erst kürzlich von sich gegeben hatte. »Bestens«, sagte er spröde. »Und wie geht es Ihnen, Handelsmatriarchin Sibelh?«

»Hervorragend. Halten Sie sich bitte nicht mit uns auf, Sirlon Talamon. Sie haben immer noch drei Tische vor sich und jede Menge zu tun. Wir wollen Ihre wertvolle Zeit nicht über Gebühr strapazieren.«

Talamon zwang sich zu einem Lächeln, das noch verbissener ausfiel als gegenüber dem verzogenen Gör. Biest-Biest-Biest!


8.

Perry Rhodan

Beobachtungen



Rhodan bemerkte die Spannung, die in der Luft lag. Er vermutete, dass Belinkhar und Talamon in irgendeiner Form eine besondere Beziehung verband. Schließlich hatte Belinkhar dem Kommandanten durch die Einweihung in ihre und Rhodans Pläne viele Leben anvertraut.

Das Lächeln Talamons glich einer Grimasse. »Ein wenig Zeit habe ich noch. Möchten Sie mir nicht berichten, wie es Ihnen in den letzten Jahren ergangen ist, meine Teure? Immerhin sind Sie schon einmal mit mir geflogen.«

»Daran erinnern Sie sich? Ihr Gedächtnis ist phänomenal. Aber viel zu berichten gibt es nicht. Ich habe auf der AMONTAL meine Arbeit verrichtet und meiner Sippe Profit beschert. Lassen Sie uns schauen, was die Zukunft bringt.«

Rhodan sah unauffällig von Belinkhar zu Talamon. Es war offensichtlich, dass zwischen den beiden etwas lief oder gelaufen war. Vielleicht handelte es sich bei Talamon sogar um Belinkhars Ehemann, wenn es so etwas bei den Mehandor überhaupt gab. Einmal mehr fiel Rhodan auf, wie wenig er über seine Verbündete wusste.

Wie zufällig streifte Belinkhars Hand Rhodans Arm.

Talamons Blick sprach Bände. »Mit Sicherheit viel Gutes. So, wie ich Sie einschätze, finden Sie sich leicht mit Neuem zurecht.«

»Wer möchte schon zum Fossil werden? Abenteuer halten jung.«

»Wenn sie einen nicht umbringen. Manchmal ist das geregelte Leben den Ausschweifungen ...« Der Ausdruck in Talamons Gesicht änderte sich. »Entschuldigen Sie mich. Ich habe etwas vergessen. Eine dringliche Angelegenheit. Aber keine Sorge. Eine Kleinigkeit.« Er wandte sich ab und ging eilig durch das Restaurant Richtung Antigravschacht.

Auf der Bühne tauchte ein quallenartiges Geschöpf auf, das sich bläulich zu verfärben begann.

»Xisrapische Farbspiele«, sagte Belinkhar anerkennend. »Sehr beliebt.«

Rhodan sah Talamon nach. »Er sah nicht aus wie jemand, der sich plötzlich an etwas erinnert. Das war ...« Er überlegte. »Talamon hat etwas gehört. Und mir ist zuvor bereits aufgefallen, wie ausführlich er sich mit den Gästen in der Nebenbucht über Persönliches unterhalten hat. Wer souffliert ihm?«

»Sie sind ein guter Beobachter. Tatsächlich ist es Elnatiner, der mit ihm verbunden ist.« Belinkhar senkte die Stimme und beugte sich vertraulich zu ihm. »Da ist etwas im Tunnel«, flüsterte sie. »Wir sollten uns möglichst bald zurückziehen und dem nachgehen. Vielleicht hat es eine Bedeutung.«

Ob sie auf den Celista anspielte? Rhodan hoffte es nicht. Er nickte, um sein Einverständnis zu signalisieren. Dann sah er gebannt auf das Wesen in der angehobenen Raummitte, das nun in malerischen Gelbtönen zerlief. Die Auflösung hatte etwas zutiefst Beunruhigendes und war gleichzeitig von einer schwer zu fassenden Schönheit. Rhodan musste an die Vergänglichkeit des Seins denken. Ob die anderen Gäste im Raum ähnliche Empfindungen hatten? Als Belinkhar nach wenigen Minuten des Wartens aufstand, wandte er den Blick mit Bedauern ab.


9.

Talamon

Der Hilferuf



»Habt Erbarmen mit meiner Seele!«, erklang die flehend intonierte Stimme einer Maschine.

Talamon hörte den Notruf fassungslos. »Ich hätte nie gedacht, dass mir das einmal passiert ... Trotz aller Berichte und ... es ist ... einfach unglaublich.«

Elnatiner senkte die Fühler. »Was ist unglaublich? Dass wir den automatischen Notruf trotz der Entfernung empfangen und die Kapsel geortet haben?«

»Keine Scherze!« Talamon starrte auf das Bild, das sich im Holo bot. Eine winzige Energiequelle wurde von den Ortern angezeigt, kaum größer als ein Janklui-Flitzer. Elnatiner und er hatten das Schott der Zentrale verriegelt. Die Entdeckung war zu brisant, um sie vorschnell mit der Mannschaft zu teilen. »Dieser Moment ist heilig.«

»Das war kein Witz«, beteuerte Elnatiner. »Die Wahrscheinlichkeit eines hundertprozentig exakt arbeitenden Systems auf beiden Seiten mit korrekter Ortung ist in diesem Fall in etwa so niedrig bis unglaubwürdig wie das Auffinden eines Ausgespuckten.«

Talamon zoomte das Bild heran und las die im Holo übermittelten Daten. Die Kapsel an sich war nicht mehr als ein schimmernder Schweif auf der Darstellung. »Das Ding hat nahezu Lichtgeschwindigkeit. Wer auch immer da an Bord ist, für ihn vergeht so gut wie keine Zeit. Wie lange er wohl schon da drinsteckt?«

»Eine nebensächliche Frage.« Elnatiner stakste zum Mosaik Volats, ging in die nach vorne knickenden Knie und legte eine seiner spinnenartigen Hände darauf. Sobald er die dreidimensionale Darstellung berührte, wurden seine Fühler ruhiger. »Was werden wir tun? Ich sehe eine große Gefahr darin, diesem Hilferuf nachzugehen. Das ist ... wie nennst du es gleich? Eine Wunderkanone?«

»Eine Zauberschale. Aber was sollte Furchtbares in dieser Kapsel stecken? Sicher handelt es sich um jemanden, der eine Transition nicht vertragen hat und bei einer weiteren gestorben wäre. Stell dir das vor: Du sitzt zwischen den Sternen fest, kannst weder vor noch zurück, und deine einzige Möglichkeit ist eine Rettungskapsel wie diese. Low-Tech, ohne Chance auf Rettung in deiner Zeit. Du fliegst eine fremde Welt an, auf der niemand dich kennt und von der du nicht weißt, ob du sie je erreichen wirst. Was für eine arme Seele muss da an Bord sein?«

»Es kann sich auch um einen unechten Ausgesetzten handeln. Jemanden, den sie unter dem Vorwand einer Transitionsintoleranz loswerden wollten und deswegen in eine der Notkapseln gesteckt haben.«

»Unwahrscheinlich.«

»Das Letzte, was wir brauchen können, sind Schwierigkeiten.« Elnatiner ließ das Benjam-Mosaik los und wandte sich von Talamon ab, doch seine Fühler zeigten nach wie vor in dessen Richtung, sahen und hörten alles, weswegen die Gestik des Volaters nicht unhöflich war.

Talamon bannte der Anblick der Kapsel. Er beobachtete die sich rasch verändernden Werte. Wenn sie den Kurs des Ausgespuckten ohne großen Zeitverlust kreuzen wollten, mussten sie schnell eine Entscheidung treffen. Seine Hand hob sich zum Holo. »Was soll ein Einzelner uns schon anhaben?«

»Er könnte Waffen an Bord haben oder eine Seuche. Willst du das riskieren?«

»Elnatiner, das ist unsere Chance! Wissen. Eine faszinierende Begegnung. Profit. Stell dir vor: Er oder sie ist seit Jahrhunderten oder sogar Jahrtausenden da drin. Oft vertrauen Ausgesetzte ihr Vermögen einem Trust an. Denk an die Zinseinheiten. Allein der Zinseszins zieht mir den Boden unter den Füßen weg. Da schlackert mir das All um die Ohren. Vielleicht ist er Milliardär.«

»Vielleicht auch nicht.«

Die Stimme Elnatiners kam aus weiter Ferne. Mit dem Blick auf das Holobild träumte Talamon einige Sekunden davon, eine langbeinige Schönheit zu bergen, Besitzerin einer Schwingquarzmine, Händlerin aus Leidenschaft, passionierte Raumreisende und treu ergeben, wie es Belinkhar nie sein konnte.

Talamon kam gedanklich in die Gegenwart der leise sirrenden Zentrale zurück und leitete weitere Schritte ein. Er würde diese Kapsel bergen. Zuerst musste er den Notruf beantworten, damit das Vehikel auf die weit niedrigere Geschwindigkeit der IMH-TEKER abbremste. Dabei fiel ihm auf, dass der derzeitige Kurs der Rettungskapsel ins Nichts zwischen den Sternen zielte. Merkwürdig. Eigentlich sollte sie eine bewohnte Welt ansteuern, um spätestens dort abzubremsen.

Elnatiner drehte sich um und stakste ungewohnt schnell auf ihn zu. Das Ruckartige in den Bewegungen verstörte harmoniegewohnte Augen. Seine Fühler tanzten, zuckten, hielten still. Tanzten erneut. »Du solltest das lassen. Es reicht, vielleicht einen Celista an Bord zu haben. Es gab an diesem Flugtag gleich drei leicht abweichende Vorfälle, die irgendetwas mit einem Agenten zu tun haben könnten, und wir sind erst wenige Tontas unterwegs! Ich finde diese Vorgänge höchst beunruhigend und verbiete jede weitere Komplikation!«

Selbstverständlich hatte Talamon die drei Vorfälle über seinen Kommunikator zur Kenntnis genommen. Immerhin hatte er persönlich angeordnet, jegliche Abweichung sofort zu melden. »Ein zu schnell anbrennendes Fleischstück? Ein kurzes Flackern in einer Roboterpositronik? Nichts davon ist wirklich verdächtig. Höchstens, dass nur so wenig schiefging.«

»Auch nicht der Zusammenbruch von Gintekh?«

Talamons Hand verharrte vor dem Holo zögernd in der Luft. »Eine Transitionsauswirkung, was sonst?« Gintekh hatte trotz seiner Jugend immer am stärksten unter den Transitionen zu leiden. Der Wartungsmitarbeiter hatte sogar schon überlegt, seinen Dienst deswegen zu quittieren, doch die IMH-TEKER war ebenso seine Heimat wie die Talamons und Elnatiners.

»Und zufällig bei den Tiefschlafkojen? Da, wo weitere Verbündete Belinkhars liegen?«

»Ich werde das mit Belinkhar absprechen. Aber das hat nichts mit diesem Notruf zu tun. Ich bin der Sirlon, Elnatiner! Und ich sage, wir können diese arme Seele nicht weitere Jahrtausende durch den Leerraum jagen lassen. Ganz davon abgesehen, dass ein Ausgesetzter eine perfekte Ablenkung ist. Findest du nicht?«

»Nein. Perfektion ist Illusion. Es gibt nur eines, was dem Höchsten entspricht, und das ist Volat.«

Auf dem Holo kam die Kapsel in den kritischen Bereich. Wenn sie das Vehikel einsammeln und an Bord holen wollten, mussten sie handeln. Entschlossen initiierte Talamon die Rettung, indem er einen Funkspruch schickte. Bald schon würde die Kapsel den Spruch erhalten und auf nicht relativistische Werte heruntergebremst haben, sodass es möglich war, sie mithilfe eines Traktorstrahls aufnehmen zu können.

Ob das Wesen darin überhaupt noch lebte? Wahrscheinlich schon, schließlich verging für ihn, sie oder es nur ein Augenblick. »Wenn du so sehr gegen eine Bergung bist, Kleiner, warum hast du mir dann überhaupt von der Kapsel erzählt? Du hättest die Logdateien löschen können. Ich hätte nie davon erfahren. Du kennst mich gut genug, um zu wissen, dass ich die Kapsel nicht würde links liegen lassen können.«

Elnatiner stieß ein dissonantes Schaben aus, das aus der Mitte beider Fühler kam.

»Das war mir klar. Aber es dir zu verschweigen, hätte eine Lüge bedeutet. Volater können nicht lügen.«

Talamon war unsicher, ob das stimmte. Er kannte Elnatiner bereits mehrere Jahre, trotzdem schaffte der Volater es immer wieder, ihn zu überraschen. Er ließ die Aussage stehen. Auf dem Holo beobachtete er, wie die Geschwindigkeit des winzigen Vehikels sank. Hoffentlich hielt das schlichte Behältnis dieser brutalen Prozedur stand. Orangefarbenes Licht flammte auf. Ein Countdown begann. Das externe Bremsfeld an der Außenseite arbeitete. In weniger als einer Tonta würde Talamon den Ausgespuckten bergen können.


10.

Perry Rhodan

Haldor-Kartirlon



Rhodan folgte Belinkhar zur Zentrale des Schiffs. Sie lag wie jede andere Kabine nicht direkt an der Außenseite der IMH-TEKER, sondern hinter einem im Notfall schützenden Raumgürtel. In ihrer Nachbarschaft gab es Aufbewahrungs- und Wartungsräume. Den Großteil des dritten Decks nahm der Küchentrakt samt seiner Lagerkammern ein. Zwei Servoroboter fuhren geschäftig an Rhodan und Belinkhar vorbei, ohne sie zu beachten.

»Sind Sie sicher, dass es eine gute Idee ist, hier herumzulaufen?«

»Es ist nicht verboten. Und ich bin überzeugt, dass Talamon eine wichtige Meldung erhalten hat. Hoffentlich kommen wir rechtzeitig.«

Rechtzeitig für was?, fragte sich Rhodan. Die ehemalige Matriarchin bewegte sich entspannt, nahezu beschwingt. Angst schien sie keine zu haben. Das sprach gegen Rhodans Hypothese, Talamons Rückzug könne mit einem unangenehmen oder gefährlichen bordinternen Zwischenfall zu tun haben.

Belinkhar erreichte die Kabine des Kommandanten und drückte auf ein Sensorfeld. »Talamon, mach schon auf!«

Das Schott blieb geschlossen. Eine freundliche Männerstimme erklang. »Sirlon Talamon ist nicht zu sprechen. Falls sie eine Aufzeichnung hinterlassen wollen ...«

Belinkhar winkte ungeduldig Richtung Optik ab. »Wo ist er?«

»Er befindet sich derzeit in Hangar C. Sollten Sie ein Problem haben, wenden Sie sich bitte an ...«

»Schon gut«, unterbrach Belinkhar.

Rhodan kam ihr Verhalten rüde vor, doch er rief sich ins Gedächtnis, dass Belinkhar es von klein auf gewohnt war, mit Positroniken umzugehen und man die Gefühle einer Maschine unmöglich verletzen konnte.

»Kommen Sie!« Belinkhar führte ihn zu einem Antigravschacht. »Wenn er in einem Hangar ist, hat er möglicherweise etwas Interessantes entdeckt.«

»Was, glauben Sie, hat Talamon gefunden?«, fragte Rhodan leise. Obwohl auf dem Gang niemand zu sehen war, fürchtete er, belauscht zu werden.

»Weltraumschrott vielleicht. Ein kleines, herrenlos herumtreibendes Schiff. Manchmal kommt das vor. Besonders auf den regelmäßig beflogenen Routen, die festgesetzte Sprungkoordinaten haben.«

Sie erreichten die Hangarsektion. Die Umgebung wechselte unvermittelt. Es war mindestens fünf Grad kälter als auf den Passagierdecks. Rhodan fiel auf, dass es nach nichts roch, während in den anderen Schiffsbereichen großer Wert auf beruhigende oder anregende Düfte gelegt wurde, die meist aus murmelgroßen Kugeln strömten. Der größte Unterschied aber waren die kahlen, stumpfgrauen Wände, wo auf jegliche Projektion verzichtet wurde.

Belinkhar bewegte sich mit einer Zielstrebigkeit, die verriet, dass sie sich bereits öfter in diesem Abschnitt befunden hatte.

Rhodan dagegen musste die Unsicherheit überwinden, die der Anblick des Gitterbodens mit sich brachte. Darunter  hinter dem Glassitboden zwischen den Stäben  konnte er etwa einen Meter unter sich gelagerte Container sehen. »Sind Sie viel mit der IMH-TEKER geflogen?«

»Ja. Ich war lange Zeit Fremdgeherin und habe außerhalb von KE-MATLON gelebt. Die IMH-TEKER ist eines meiner bevorzugten Schiffe. Sie ist alt und hat einige Macken, aber ...« Belinkhar ging langsamer und flüsterte. »Sie hat eine Seele. Ein Herz. Wie auch immer Sie es nennen wollen. Für mich lebt dieses Schiff.«

Rhodan überraschte diese Ansicht. Sie passte nicht zu der Belinkhar, die er auf KE-MATLON kennengelernt hatte. Doch was wusste er eigentlich von dieser Frau?

Ich habe mein Schicksal und das meiner Kameraden in ihre Hände gelegt. Reg nannte mich zu Recht einen Narren. Aber vielleicht muss man manchmal Narr sein, um das Unmögliche zu erreichen.

»Stehen bleiben!«, rief eine Männerstimme scharf. Ein Uniformierter trat ihnen aus einem Hangarschott entgegen. Er war deutlich kleiner als Talamon, hatte eine schmale, gerade Nase und tief liegende Augen, die sie argwöhnisch ansahen. »Ich bin Farekh, Bordsicherheitspersonal. Verlassen Sie bitte umgehend diesen Abschnitt. Sie haben keine Zutrittsberechtigung.« Er hielt einen Strahler in der Hand, der seiner Forderung Nachdruck verlieh. Zwar richtete er die Mündung nach unten, doch allein der Anblick sprach für sich. Obwohl Rhodan wusste, dass an Bord nur Paralysewaffen erlaubt waren, betrachtete er die Waffe mit einem unangenehmen Gefühl im Magen. Dass Farekh sie überhaupt in der Hand hielt, statt sie im Holster stecken zu haben, war ungewöhnlich. Die Mehandor griffen nur selten zum Strahler. Der Mann vor ihm musste hochgradig nervös sein.

»Wo ist Sirlon Talamon?«, fragte Belinkhar mit lauter Stimme.

Ehe Farekh antworten konnte, näherten sich polternde Schritte. Talamon kam aus dem geöffneten Schott hervor. »Oh, die Handelsmatriarchin Sibelh. Welche Ehre. Es freut mich, Sie im Hangar drei begrüßen zu dürfen, doch ich fürchte, dass Sie hier unten lediglich Ihre Zeit vertun. Sie haben doch sicher noch andere wichtige Dinge zu erledigen. Zum Beispiel in Ihrer Kabine.« Er sah von Belinkhar zu Rhodan  mit einem Blick, der überdeutlich zeigte, an welche Art von Beschäftigung er dachte.

Er will sich an Belinkhar für ihre Abweisung beim Empfang rächen, dachte Rhodan.

»Lassen Sie das«, sagte Belinkhar. »Wir haben ein Recht zu erfahren, was vor sich geht.«

»Sirlon ...«, mischte sich Farekh ein. »Passagiere haben in dieser Angelegenheit nichts zu suchen. Sie könnten in Gefahr geraten.«

»Wir sind sehr gut in der Lage, auf uns aufzupassen«, versetzte Belinkhar. »Wir wollen dabei sein.«

»Unmöglich«, lehnte Farekh ab. »Das Sicherheitsprotokoll ...«

»Sirlon Talamon?«, unterbrach Belinkhar scharf. »Was sagen Sie dazu?«

»Ich mache eine Ausnahme, meine Liebe.« Talamon beschrieb eine einladende Geste mit dem Arm. »Kommen Sie, Sibelh. Ich bin sicher, Sie sterben andernfalls vor Neugierde, und obwohl Ihre Passage auch in diesem Fall gedeckt ist, möchte ich nicht für Ihr vorzeitiges Ableben verantwortlich sein.«

»Zu freundlich, mein Bester«, sagte Belinkhar.

Rhodan hielt mit ihr Schritt, als sie erhobenen Hauptes an Talamon und Farekh vorüberging. Auch er war neugierig, was der Kommandant gefunden haben könnte.

Sie betraten eine weite stumpfgraue Halle, die ein buntes Gebilde zu einem Drittel ausfüllte. Ein Sarkophag, war Rhodans erster Gedanke. Aber das traf es nicht ganz. Das Gebilde war deutlich größer, und obwohl es in Gold, Silber und Bronze glänzte wie ein Kunstwerk, erkannte man doch seine Funktion. Es musste eine Art Miniaturrettungsboot sein. Hatten sie den Überlebenden eines Weltraumunglücks vor sich?

Vier weitere Besatzungsmitglieder standen mit den Händen auf den Strahlergriffen in ihren Holstern vor der reich verzierten Kapsel. Neben ihnen verharrte ein brusthoher Roboter mit der leuchtenden Aufschrift: RT 431 mit Medofunktion.

»Heiliger Vertragsbruch ...« Belinkhar blieb stehen. Fassungsloses Erstaunen zeichnete sich auf ihrem Gesicht.

»Ist das eine Rettungskapsel?«, fragte Rhodan leise.

Die Mehandor wandten sich ganz dem Gebilde zu. Der Roboter fuhr ein Stück vor. Leuchtendes blaues Licht fiel wie ein Fächer aus einer erbsengroßen Linse an seinem oberen Ende und glitt über die Außenhülle.

»Mehr als das. Das ist eine Haldor-Kartirlon.« In Belinkhars Stimme lag Ehrfurcht. »Die letzte Chance eines Ausgespuckten.«

»Ein Ausgespuckter?«

»Jemand, den eine weitere Transition töten würde. Manchmal kommen unverhoffte Unverträglichkeiten mitten im All vor. Jeder weitere Sprung würde der Letzte sein, ganz gleich in welche Richtung. Mitten im Leerraum gibt es keinen Flitzer, der eine solch arme Seele einsammeln könnte. Wenn alles verloren scheint  und es kommt so selten vor, dass ich in meinem ganzen Leben noch keinem Ausgespuckten begegnet bin , setzt man ihn in eine solche Kapsel und schießt ihn von Bord, in die Richtung der nächsten bewohnten Welt.«

Rhodan begriff. Sein erster Eindruck traf einen Punkt: Die Verkleidung der Kapsel war vermutlich auch deshalb so reich geschmückt, weil das Behältnis leicht zum Sarg werden konnte. »Welche Geschwindigkeit bekommt sie?«

»Annähernd Licht. Sie geht in einen hochrelativistischen Flug, sendet einen Notruf und bremst erst dann automatisch ab, wenn sie eine Nachricht mit Bergungsoption erhält.«

»Das bedeutet ...«, setzte Rhodan an. Er verstummte und hob unbehaglich die Schultern.

»... dass das Wesen darin seit Jahrtausenden unterwegs sein kann«, endete Belinkhar. »Obwohl es nur Wimpernschläge erlebt hat. Im hochrelativistischen Flug vergeht praktisch keine Zeit. Dadurch besteht die Hoffnung, dass die Außenwelt sich weiterentwickelt und es nach seiner Auffindung eine Möglichkeit gibt, es doch mitzunehmen und ihm medizinisch zu helfen. Inzwischen haben wir in diesem Sektor Fortschritte gemacht.«

»Ich verstehe Ihre Neugierde.« Rhodan sah auf die Muster aus Bronze, Gold und Silber. Stellte eines davon die Möbiusschleife dar? »Es ist wie ein Hauch von Ewigkeit. Faszinierend und ...«

»... gefährlich«, unterbrach eine sirrende Stimme.

Rhodan drehte sich zum Sprecher um und erschrak leicht. Elnatiner hatte sich neben sie geschlichen. Der Insektoide stand so dicht vor Rhodan, dass die spinnenartigen Hände ihn mit ausgestreckten Armen berühren konnten. Aufmerksam betrachtete Rhodan die mit zahlreichen halbkugelförmigen Ausbuchtungen übersäten Fühler. Waren das Augen? Vermutlich. Am Kopf hatte der Insektoide jedenfalls keine. Das mit Chitinplatten besetzte augenlose Gesicht ließ Rhodan frösteln.

Elnatiner beugte sich Belinkhar entgegen wie einer alten Vertrauten. »Da drin könnte alles stecken  von einem durchgedrehten Naat bis zu einer wahnsinnig gewordenen Fressmeisterin. Ich habe Talamon gesagt, er soll die Kapsel in Ruhe lassen. Aber er ...«

»Kleiner!«, rief Talamon. »Ich brauche dich hier drüben.«

Die Fühler des Insektoiden zuckten. »Es gibt nur ein Gutes an der Sache«, sirrte er dissonant. »Vielleicht lebt da drin wirklich einer und weiß, wo sich Volat befindet. Das wäre ein Lichtblick. Wenn ich wüsste, wo Volat ist, könnte ich endlich von diesem Zerrbild einer Walze verschwinden.« Er stelzte zu Talamon.

»Volat?«, fragte Rhodan.

»Der Heimatplanet der Volater«, sagte Belinkhar. »Elnatiner sucht ihn seit Jahren, aber keiner kennt seine Koordinaten. Vielleicht halten die Bewohner sie geheim, damit das Imperium ihr System nicht einverleibt.«

»Würde Elnatiner wirklich weggehen, wenn er wüsste, wo seine Heimat liegt?«

»Nein. Er war Fremdgeher, aber ...« Belinkhar verstummte und hob den Kopf. Die Wachen um die Kapsel gingen in einem Halbkreis in Stellung. Sie zogen ihre Strahler. Auch Talamon hob den seinen. »Öffnen Sie! Gehen wir ein Stück näher.«

Rhodan folgte ihr zögernd. Er fühlte sich wie ein Eindringling. Gleichzeitig wollte er um keinen Preis verpassen, was vor sich ging. Der Anblick der Kapsel erinnerte ihn daran, wie er zusammen mit Bull vor der AETRON auf dem Mond gestanden hatte. Er hörte Bulls Stimme in seinen Gedanken: »Das ... das gibt es nicht! Es ist unmöglich! Perry, sag mir, dass ich träume! Sag mir, dass mit dem Luftgemisch in meinem Anzug etwas nicht stimmt! Oder wenigstens, dass ich den Verstand verloren habe! Irgendwas, Perry!«

Es gibt so vieles im All, das ich mich früher nie zu träumen gewagt hätte. Weder die AETRON noch das.

Der RT 431 beendete den Außenscan.

Mit angehaltenem Atem beobachtete Rhodan, wie der brusthohe Roboter auf die Kapsel zufuhr und sich an der Verkleidung zu schaffen machte. Eine Klappe öffnete sich. Weißes Licht strahlte von einem Sensorfeld ab. Es breitete sich aus und brachte einen Bereich von gut zwei Quadratmetern zum Schimmern. Die Blicke aller Anwesenden richteten sich auf die weiträumige Fläche, die der Zugang sein musste. Elnatiner stand ganz starr neben ihnen, die Fühler abgewinkelt nach vorn gestreckt.

Tausende von Jahren, dachte Rhodan. Und sie vergehen in wenigen Minuten, vielleicht in noch weniger, je nach Geschwindigkeit.

Talamon hielt den Strahler lässig in der Hand, doch Rhodan war sicher, dass er schussbereit dastand und seine Anspannung lediglich überspielte. Es war so still, dass er das leise Summen energetischer Versorgung hören konnte.

Der Roboter fuhr zurück. Das weiße Licht verfärbte sich gelb. Die metallene Tür glitt in die Wandung; Stück um Stück gab sie die Sicht auf das Innere frei. Karger stahlgrauer Boden, zwei niedrige Gegenstände, Containern gleich. Ansonsten Leere.

Handelte es sich um eine Kapsel, die durch eine Fehlfunktion ins All geschossen worden war?

»Ich messe keine gefährlichen Substanzen an«, sagte Elnatiner in die Stille. Er hielt im Gegensatz zu allen anderen ein Messgerät statt eines Strahlers in der Hand.

»Und Lebensformen?«, fragte Talamon. »Rede schon! Ist sie leer? Was ist da drin?«

»Das Gasgemisch im Inneren besteht zu zwanzig Prozent aus Sauerstoff und nahezu achtzig Prozent aus Stickstoff. Die Argonkomponente ist ungewöhnlich niedrig. Bestens geeignet für aerobe Lebewesen.«

Belinkhar machte einen weiteren Schritt vor. Sie stand auf selber Höhe mit Talamon und beäugte die schattige Dunkelheit vor ihnen.

»Elnatiner!«, schimpfte Talamon, als sei der Name ein Fluch. »Du machst mich noch wahnsinnig!«

»Schon gut«, sirrte der Insektoide. »Da ist ...«

Mit einem wilden Kreischen erschien ein pantherähnliches Raubtier auf dem Boden der Kapsel und setzte zum Sprung an. Zwei Besatzungsmitglieder schrien auf. Belinkhar wich zurück.

Rhodan blieb gebannt stehen und starrte das Tier an, das seinem Blick mit geducktem Kopf begegnete. Es erinnerte an eine Großkatze, war gut anderthalb Meter hoch. Es fuhr beeindruckend lange Krallen aus. Das schwarze Fell am Nacken ragte in einer gesträubten Linie hoch, die weit auf den Rücken hinausreichte. Der Körper vibrierte vor Anspannung. Es bleckte die Zähne.

Diese Augen. Rhodan wollte rückwärtsgehen, Belinkhar folgen, irgendetwas tun, aber die Augen der Kreatur hielten ihn an seinem Platz. Der Blick der goldgeränderten Iris zeigte ihm etwas, das im krassen Gegensatz zu dem tief gebückten, angriffslustigen Tierkörper stand: Intelligenz. Und ein Aufflackern von Erkennen, ganz wie ein alter Bekannter einen ansah, den man nach Jahren unverhofft an einem anderen Ort wiedertraf.

Das Raubtier drückte die Läufe vom Boden ab und sprang auf Rhodan zu.

Talamon hob geistesgegenwärtig den Strahler. Er löste als Erster aus. Weitere Paralyseschüsse der fünf anderen folgten.

Ohne zu zögern wich Rhodan zur Seite. Die dunkle Katze landete keine zwei Schritte neben ihm. Rhodans Herz raste, während er zurückwich. Die Hinterläufe des Tiers sackten weg, es versuchte, sich mit den Vorderpfoten hochzustemmen und stieß helle Schreie aus. Sie klangen wie die gequälten Rufe eines Kleinkinds und erschütterten Rhodan. Angst, Pein, Verwirrung  all das glaubte er darin zu hören.

»Zielt auf den Kopf!«, rief Farekh.

»Nicht!« Belinkhar trat vor und stellte sich vor das Wesen. Sie drehte sich schwungvoll um.

Talamon ließ den Strahler sinken. »Halt! Sind Sie verrückt geworden?«

Die Großkatze starrte auf Belinkhars Rücken und ihren Hinterkopf, der von roten Locken bedeckt war. Die goldumränderten Pupillen innerhalb des schwarzen Augapfels zogen sich zusammen. Sein Atem beruhigte sich. Das Tier stellte die Versuche ein, aufzustehen. Mit hechelnden Lauten lag es lang ausgestreckt auf dem Gitterboden. Dabei sah es unverwandt auf Belinkhars Haare.

»Was sollte der Unsinn?«, fragte Farekh. »Warum mischen Sie sich ein? Wollten Sie von diesem Biest zerfleischt werden?«

Talamon sah blass aus. Elnatiner ließ die Fühler hängen. Sie klappten in Richtung seines Hinterkopfs, als suchten sie dort Schutz.

»Es ist ein Purrer«, sagte Belinkhar ruhig, ohne sich von Farekh provozieren zu lassen. »Rot beruhigt ihn. Ich weiß nicht, ob die Sonne auf ihrem Planeten besonders intensiv rot leuchtet oder ob auf ihrer Welt, vor allem nahe der Wurfstätten, rote Pflanzen wachsen. Es gibt viele Gerüchte. Aber wenn man sie in Ruhe lässt, sind sie ungefährlich. Sie greifen nur an, wenn sie in Panik geraten oder verwirrt sind. Und der da ist ganz sicher ziemlich durcheinander. Ich verübel's ihm nicht. Er hat mehr als eine Verbannung hinter sich.«

Der Purrer zuckte, bäumte sich noch einmal auf, dann lag er endgültig ruhig.

»Ist ... Ist er tot?«, fragte Rhodan.

»Paralysiert«, sagte Belinkhar. »Verdammt, bin ich im ersten Moment erschrocken. Ich dachte, er zerfetzt Sie, Sirran. Purrer sind Leibwächter, die ihren Herrn beschützen. Bis zum Tod. Sie sind für ihre Treue bekannt.«

»Er hat mich auch auf eine Art angeschaut ...« Ehe Rhodan die richtigen Worte fand, seinen Eindruck zu schildern, mischte sich Talamon ein.

»Sie haben genug gesehen und getan, Handelsmatriarchin Sibelh. Ich bitte Sie, den Hangar umgehend zu verlassen. Und nehmen Sie Ihren Hallon-Tá-Bé mit. Diese Angelegenheit ist intern.«

»Ich verstehe.« Belinkhar sah in die Runde und breitete entschuldigend die Arme aus. »Ich bedaure, Ihnen Unannehmlichkeiten bereitet zu haben. Wir ziehen uns zurück.«

Rhodan starrte auf die Großkatze, die doch keine war. Die Form der Schnauze wich geringfügig von der eines Feliden ab, und der Schwanz war eine Spur zu lang, um wirklich einem irdischen Tier zu gehören.

»Kommen Sie«, zischte Belinkhar. »Bevor Elnatiner aus seiner Fühlerbewusstlosigkeit erwacht und allen anderen den Hintern aufreißt. Er hasst es, Angst zu haben, und er ist niemand, der seinen Ärger für sich behält.«

Endlich löste sich Rhodan vom Anblick des Wesens. Seine Knie gaben ein Stück nach, als er den ersten Schritt Richtung Schott machte. Sein Herz hämmerte noch immer.

Sie verließen den Hangar. Ehe sie den Antigravschacht zu den Passagierdecks erreichten, sirrte Elnatiners Stimme hinter ihnen wie eine peitschende Windböe los.


11.

Talamon

Der Purrer



»Ich habe dir gesagt, dass es gefährlich ist!«, zeterte Elnatiner. »Du hast ein Monstrum an Bord geholt. Eine Bestie!«

»Ganz ruhig, Kleiner. Ob der Purrer ein Monster ist oder nicht, werden wir sehen.« Talamon wandte sich an Farekh. »Schick die Leute vor den Hangar und warte draußen.«

»Geht klar.« Farekh schien erleichtert, aus der unmittelbaren Nähe der übergroßen Raubkatze verschwinden zu können.

»Was hast du vor?«, fragte Elnatiner mit peitschenden, sich hektisch verfärbenden Fühlern.

»Ihn aufwecken, was sonst. Ich habe ein paar Fragen.«

»Aufwecken, bist du verrückt geworden? Denkst du etwa ernsthaft darüber nach, dieses ... Ding bei uns aufzunehmen? Deine Neugierde wird uns noch alle in die Sonnenbarke bringen. Du solltest den Purrer ins Weltall schießen, bevor es zu Komplikationen kommt, die dich die Fühler kosten! Was, wenn er nicht nur gefährlich ist, sondern tatsächlich Gedanken lesen kann? Du weißt, dass man viel über Purrer erzählt. Willst du ein Wesen um dich haben, das deine Geheimnisse lüften kann?«

»Tief durchatmen, okay? Ich habe das Kätzchen nicht an Bord geholt, um es sofort wieder wegzuschicken. Wer weiß  vielleicht hat es etwas Interessantes zu erzählen.« Er hob den Strahler in seiner Hand. Das Energiemagazin schimmerte matt hinter durchsichtigem Kunststoff.

Langsam ging Talamon auf den Purrer zu und kniete sich hin. Sein Magen bildete einen harten Klumpen. Neben den beeindruckend scharfen Krallen gaben besonders die Zähne Anlass zur Vorsicht. Ein Biss konnte ihm glatt einen Arm abtrennen. Rhodan hatte verdammtes Glück gehabt.

Behutsam streckte Talamon die freie Hand nach dem nachtschwarzen Fell aus. Er gab der Versuchung nach, es zu berühren. Elnatiner stieß hinter ihm dissonante Laute aus, die Talamon ignorierte. Der Volater würde sich wieder beruhigen. »Weich wie die Sünde. Dieses Wesen ist durch und durch faszinierend. Hast du diese Augen gesehen, Elnatiner? Das Gold und Schwarz? Die Muskeln und den Glanz der Haare? So schön und so tödlich.«

»Ich habe mehr auf die Krallen und Zähne geachtet.«

Talamons Leute verließen den Hangar. Er, Elnatiner und der Purrer blieben zurück. Talamon wandte sich an die RT-Einheit, die seit dem Scannen der Kapsel im Hintergrund stand. »431, komm rüber. Ich habe eine Aufgabe für dich.«

Der Roboter rollte zu ihnen und verharrte vor Talamon. »Wie kann ich dienlich sein?«

»Behalt die Katze unter Kontrolle, während ich mit ihr spreche. Du wirst sie festhalten und betäuben, falls sie sich gegen deinen Griff wehrt. Und nun gib ihr etwas, das die Paralyse neutralisiert.«

»Verstanden.« Der Roboter klappte seine Beine zusammen, setzte sich neben dem reglosen Tier auf das Gitter und verlängerte seine Arme zu übergroßen Schraubstöcken. Er umklammerte den Purrer. An seiner Kunststoffhand leuchtete ein orangefarbenes Licht auf. »Injektion verabreicht. Patient erwacht.«

Elnatiner stelzte einige Schritte zurück. »Ob er weiß, wo sich Volat befindet?«

»Sonst hast du keine Sorgen?«

»Nur solche, die du mir machst.«

Die Vorderläufe des Purrers zuckten. Unter dem Fell arbeiteten Muskelstränge. Krallen schabten beim Zusammenziehen mit einem unangenehmen Laut über das Metall. Das Tier hob den Kopf und ließ ihn wieder sinken, wie jemand, der merkt, dass er sich an einer zu schweren Last versucht. Es stieß ein Wimmern aus.

»Ob er überhaupt begreift, was mit ihm los ist?«, fragte Elnatiner. »Wer weiß, ob er das Konzept von Paralysestrahlern versteht. Es fühlt sich krank, aber das ist es nicht.«

»Beeindruckend.« Talamon grinste. »Ich glaube, du hast dich gerade eben das erste Mal effektiv in ein anderes, fühlendes Lebewesen hineinversetzt, Kleiner. Ich dachte immer, die Empathie wäre dein Todfeind. Es geschehen Zeichen und Wunder.«

Elnatiner senkte die Fühler, trat einen Schritt zurück und nahm ein fingerlanges Mehrzweckgerät aus einer Halterung an seinem Gürtel. »Spotte ruhig, Großmaul. Wenn das Vieh dich frisst, nehme ich es für die Nachwelt auf. Dann können wenigstens andere aus deinen Fehlern lernen.« Er zielte mit dem Optikende wie mit einer Waffe auf Talamon.

Der Purrer schüttelte den Kopf. Das Fell sträubte sich im Nacken, richtete sich in einer Linie auf bis zum Schwanz. Der Griff des Roboters wurde enger.

Talamon ging in die Knie, um dem Purrer nahezu auf einer Höhe in die Augen sehen zu können. Er legte Ruhe in seine Stimme, die ihm im Inneren fehlte. Angespannt beobachtete er die Reaktion des Tiers. »Ganz ruhig. Verstehst du mich?«

Die goldumränderten Pupillen starrten ihn verständnislos an. Dunkle Flüssigkeit sammelte sich in den nach außen gelegenen Augenwinkeln. Sie glitzerte über den schwarzen Augäpfeln, stieg immer höher, bis sie beide Innenflächen halb ausfüllte. Dann floss sie ab, rann über das Fell.

»Wo ...« Der Purrer verstummte. Er richtete sich ein Stück auf, merkte, dass der Roboter ihn festhielt, und wollte mit einem wütenden Fauchen nach vorn springen. Er blieb im Griff der Maschine hängen.

Elnatiner stakste hastig mehrere Schritte zurück, das Gerät weiter auf Talamon gerichtet.

»Du bist auf einem Raumschiff. Es ist alles gut. Wir sind Freunde«, sagte Talamon auf Arkonidisch. »Du bist verwirrt. Das ist normal. Du hast eine gefährliche Reise hinter dir, Großer. Atme langsam und hab keine Angst. Der Roboter lässt dich los, sobald ich weiß, dass du ruhig bleibst.«

Der Purrer hob den Kopf erneut, und dieses Mal fand er die Kraft, ihn aufgerichtet zu lassen. Er schnüffelte. Mehrere Barthaare an den Seiten seiner Schnauze zuckten. »Wo ...?«, fragte er erneut auf Arkonidisch und verstummte. Soweit er wusste, hatten Purrer eine eigene, rudimentäre Sprache mit eingeschränkter Syntax, und es fiel ihnen schwer, eine neue zu erlernen. Aber vielleicht war dieses Tier auch eine besonders begabte Ausnahme. »Wo ist ... Herr?«

Elnatiner stieß ein Sirren aus. Talamon schloss die Augen. Sollte er dieses arme Geschöpf belügen? Sein Herr war vermutlich lange tot. Doch in der Frage lag die ganze Verzweiflung dieser gequälten Seele.

»Weißt du, was dir widerfahren ist?«, fragte Talamon.

»Herr ... muss zu ... Herr ...«

Die einzelnen Worte klangen verwaschen, mit schwerer Zunge ausgesprochen.

»Na großartig«, sagte Elnatiner. »Der ist völlig fühlerlos. Aus ihm wirst du nichts herausbekommen. Betäub ihn wieder!«

Talamon ignorierte ihn. Seine Anspannung ließ nach. Der Purrer besaß eine Treue, die ihn anrührte. Er streckte seine Hand dem Maul mit den scharfen Zähnen entgegen und ließ den Purrer an seiner Haut riechen. »Dein Herr ist nicht da. Erinnerst du dich?«

Der Ausdruck der schwarzen Augen veränderte sich. Verzweiflung wurde zu Schmerz. »Herr ... fortgeschickt. Großes ... Weh.« Der Körper des Purrers sank in sich zusammen. Er blinzelte mehrfach. Dunkle Tränenflüssigkeit sickerte ins Fell.

»Du hast eine Transition nur mit Mühe überstanden«, vermutete Talamon. »Dein Herr hat dich weggeschickt, damit du überlebst. Er wollte das Beste für dich.«

»Ja.« Dieses Mal klang die Antwort klar.

»Wie heißt dein Herr?«

»Gelergh da Izarol.«

Talamon beschrieb in Elnatiners Richtung einen Kreis mit der Hand. »Recherchier das, Elnatiner.« Das Schiff besaß ein umfangreiches Datennetz. Wenn Gelergh da Izarol tatsächlich diesen Purrer ausgesetzt hatte, war die Wahrscheinlichkeit hoch, einen Eintrag von ihm zu finden. Üblicherweise hinterließen Angehörige von Ausgesetzten Nachrichten, in denen sie sich verabschiedeten. Diese Botschaften erhielten die Kommandanten sämtlicher Schiffe im Großraum des Imperiums. Talamon hätte nie gedacht, diese Datei eines Tages tatsächlich zu brauchen.

Der Purrer hob die Nase, dass sich das Fell darum krauste. »Mehandor?«

»Ja. Ein Problem damit?«

»Nein. Wo ... Herr? Chabalh muss beschützen ... Leibwächter ...«

»Du heißt Chabalh?«

»Chabalh«, wiederholte der Purrer.

»Ich bin Talamon. Der dürre Chitinlastige da hinten ist Elnatiner. Ein Volater. Er sucht gerade heraus, wann ... Nun ja, wann du fortgeschickt wurdest.« Talamon hätte es dem Purrer gern schonender beigebracht, aber wie sollte er das?

Chabalhs Augen weiteten sich. »Die Zeit ... im bunten Käfig anders ...« Der Purrer sah zu der Kapsel hin.

»Ja.« Talamon überlegte, wie er Chabalh trösten konnte. »Es war eine große Gnade, dass dein Herr dich ausgesetzt hat, Chabalh. Du wärst ansonsten gestorben.«

Hinter ihnen ertönte Elnatiners Stimme. »Gelergh da Izarol. Einflussreicher arkonidischer Adeliger. Besitzer eines Purrers. Vor 1991 Jahren verstorben. Keine weiteren Einträge oder Nachrichten. Das nenne ich zweckmäßig. Allzu eng war die Bindung wohl nicht.«

Talamon warf ihm einen wütenden Blick zu. »Kleiner!«

»Was denn?«, fragte Elnatiner, der seine Empathie offensichtlich so schnell verloren hatte, wie sie über ihn gekommen war.

Chabalh blinzelte. Seine Wimpern waren so golden wie die Umrandung der Iris. »Tot?« Er schwieg einen Moment. »Ja. Gelergh tot. Muss. Kein Geruch.«

»Dein Herr hat dich gerettet«, sagte Talamon. »Zweitausend Jahre sind eine lange Zeit. Inzwischen haben wir medikamentöse Fortschritte gemacht. Es gibt Mittel an Bord, durch die du eine weitere Transition verkraften kannst.«

»Fort«, hauchte Chabalh. »Herr ist fort.«

»Entschuldige mich einen Moment.« Talamon ließ den Purrer mit der Erkenntnis allein und gab Elnatiner ein Zeichen. Sie zogen sich ein Stück von Chabalh zurück. Eilig aktivierte Talamon ein Distortionsfeld, damit der Purrer ihr Gespräch nicht belauschen konnte. Falls er einen Translator besaß, konnte er vielleicht sogar Interkosmo verstehen.

»Was hältst du davon?«, fragte Talamon, sobald sich das an eine Milchscheibe erinnernde Verzerrfeld vollständig um sie herum aufgebaut hatte.

»Nichts. Er ist ein Tier. Ein gefährliches Raubtier. Er bringt uns keinen Profit. Betäube ihn, lass ihn zurück in die Kapsel stecken und ausstoßen. Er wird glauben, geträumt zu haben.«

»Das wäre grausam.«

»Wir haben gegenüber einem Tier keine Verpflichtungen, egal ob es ein paar Worte sprechen kann oder nicht. Aber du bist der Besatzung und den Passagieren verpflichtet. Wenn das Biest einen der dir Anvertrauten reißt ...«

»Chabalh wird sich benehmen. Du hast selbst darauf hingewiesen, dass er sprechen kann. Er besitzt rudimentäre Intelligenz. Vielleicht mehr als so mancher regententreue Arkonide. Für ein Tier redet er erstaunlich klar ... und außerdem greifst du zu kurz: Wir können von ihm profitieren.«

»Wie das? Willst du ihm das Fell abziehen und Bekleidung daraus machen?«

Talamon ignorierte die alberne Frage. Für Elnatiner stellte das Thema Kleidung immer wieder einen zentralen Punkt dar, auch wenn er noch so unpassend war. »Du kennst Gintekh, Farekh und Sernath. Ich habe ihnen absichtlich nicht befohlen, Stillschweigen zu wahren. Schon in wenigen Tontas wird man überall auf dem Schiff wissen, dass ein Purrer an Bord gekommen ist. Spätestens nach der Schlafeinheit werden wilde Gerüchte kursieren. Ich will, dass du dieses zusätzlich streust.«

Er beugte sich vor, senkte die Stimme und sagte Elnatiner, was er die Passagiere wissen lassen wollte.

»Und das hältst du für eine gute Idee?« Elnatiner wippte mit dem Kopf vor und zurück, dass die Fühler zitterten. »Bist du sicher, dass ...«

»Tu es einfach.« Talamon wandte sich ab, desaktivierte das Distorsionsfeld und ging auf den Purrer zu. Er gab dem Roboter einen Wink. »Lass ihn los. Du bist unser Gast, Chabalh. Willkommen auf meinem Schiff!«


12.
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Gerüchte



Rhodan setzte sich auf das Bett. Seine Muskeln schmerzten. Ihm saß sowohl der Schreck noch in den Knochen, beinahe von dem Purrer angefallen worden zu sein, als auch die Nachwirkungen der Explosion und seinem Sturz auf den Boden des Mam Hallon. Obwohl er vor dem Betreten der IMH-TEKER medizinisch versorgt worden war, hörte er ein anhaltendes leises Rauschen im Innenohr.

»Ich war lange nicht mehr derart müde«, gestand er sich ein.

Belinkhar sah von ihrer Matratze aus zu ihm hin. Noch hatte keiner von ihnen die Trennwand in der Mitte des Raums hochgefahren, obwohl sie beide bereits ihre Nachtkleidung trugen  einen silberweißen Overall.

Rhodan fand es ungewöhnlich, in etwas zu schlafen, was ebenso gut ein Tageskleidungsstück sein konnte. Er hatte auf dem Gespinst mehrere Mehandor und Arkoniden damit herumlaufen sehen. Waren sie zu praktisch veranlagt gewesen, etwas anderes zu tragen? Wenigstens fühlte sich der Stoff bequem an und würde ihn beim Schlafen nicht stören.

»Es war eine lange Einheit für Sie«, sagte Belinkhar. »Ist alles in Ordnung?«

»Nein. Nicht alles. Aber das wird schon.« Die vielen neuen Eindrücke mussten sich erst einmal setzen. Außerdem beschäftigte ihn die Nachricht, die Belinkhar ihm auf dem Rückweg aus dem Hangar überbracht hatte. Talamon hatte ihr die Besonderheiten des Tages per Kommunikator gemeldet, und Rhodan fürchtete, dass sie tatsächlich mit einem Celista an Bord zu tun haben könnten. Besonders der Vorfall in der Nähe der Tiefschlafkabinen gab ihm zu denken. »Ich glaube, meine größte Furcht ist die vor dem Imperium. Ich möchte morgen gern mit diesem Gintekh sprechen, der bei den Schlafkapseln bewusstlos zusammengebrochen ist. Wissen Sie, wo ich ihn finden kann?«

»Gintekh hat morgen Küchendienst. Was erhoffen Sie sich von einem Gespräch?«

»Hinweise. Was, wenn er durch einen Celista außer Gefecht gesetzt wurde?«

»Selbst wenn, werden wir damit umgehen können.«

»Sie sind sehr zuversichtlich.«

»Und Sie sorgen sich zu viel. Falls ein Agent an Bord ist, wissen das nur wir und bestenfalls seine Mehandor-Verbindungsleute auf dem Gespinst. Nach oben ist mit großer Wahrscheinlichkeit nichts weitergegangen. Wir haben gute Chancen, einen Agenten im Ernstfall zu stellen und ihn daran zu hindern, uns auszuliefern.«

»Was macht Sie so sicher?«

»Die Technik und meine Beziehungen. Die IMH-TEKER ist nicht zufällig von der Rastineh-Röhre aus gestartet. Sollte ein Celista versucht haben, von dort aus eine Meldung an den Hyperfunksender der Station abzugeben, ist das misslungen, ohne ihm eine Fehlermeldung anzuzeigen. Jede Nachricht aus der Rastineh wurde abgefangen und überprüft.«

»Das beruhigt mich tatsächlich.« Obwohl Rhodans Glieder sich bleischwer anfühlten, richtete er sich auf. »Was wissen Sie über die Celistas? Hatten Sie je mit ihnen zu tun?«

»Ja.«

Die Antwort überraschte Rhodan. Er wartete.

Belinkhar setzte sich in den Schneidersitz. Der warme goldene Schein der gedimmten Beleuchtung brachte die Röte ihrer Locken stärker hervor. Ihr Gesicht bekam einen reumütigen Ausdruck. »Ich musste einmal einen Celista decken. Er hatte sich als Passagier an Bord der IRAT-DOR geschlichen und dafür den Platz eines Nham eingenommen. Den hatte er auf dem Gespinst in einer Privatwohnung gefangen gehalten und manipuliert. Ich, Etztak und Remkher mussten dafür sorgen, dass der Rückaustausch unauffällig vonstattenging. Der Gefangene befand sich bei der Übernahme in einem furchtbaren Zustand. Dehydriert, mit den Nerven am Ende und völlig verängstigt. Damals war ich so empört, dass ich dem Imperium am liebsten die Zusammenarbeit verweigert hätte, aber dem Imperium widerspricht man nicht so leicht. Außerdem war der Celista erfolgreich. Zwar habe ich ihn niemals zu Gesicht bekommen, aber laut Reekha da Tinsul hat er zwei arkonidische Verräter überstellt und einen getötet.«

»Getötet? Will das Imperium seine Feinde nicht lebend?«

»Nicht jeden Feind, Rhodan. Der Regent hat seine Listen. So sagt man.«

Rhodan fror plötzlich. Ob auch er, Crest und Thora auf einer solchen Liste standen?

»Ich habe Sie erschreckt«, sagte Belinkhar. Sie breitete die Arme in der Geste der Entschuldigung aus.

»Mir ist bloß kalt.«

»Es ist mehr als das. Sie haben Angst. Es ist klug, Angst zu haben. Aber unklug, nach ihr zu handeln. Furcht ist ein miserabler Schatten.«

»Sie meinen, ein schlechter Ratgeber?«, vergewisserte sich Rhodan. Der »Schatten« war der Ratgeber einer Matriarchin oder eines Patriarchen.

»Ja. Bleiben Sie wachsam. Und halten Sie sich von dem Purrer fern. Alles andere findet sich.«

»Sie sagten, der Purrer sei ungefährlich. Warum soll ich mich dann von ihm fernhalten?«

Belinkhar senkte die Stimme. »Ich habe so viel gehört, Rhodan. In meiner Zeit als Fremdgeherin bin ich überall im Imperium herumgekommen. Vielleicht ist es Unsinn, aber ich will es Ihnen erzählen. Eines der vielen Gerüchte um die Celistas besagt, dass sie nicht immer selbst töten. Es gab einen berühmten Celista: Zirtan da Restar, Kolonialarkonide von Destonijen in der Peripherie des Imperiums. Er ist eine Legende und diente dem letzten Imperator. Angeblich sollen ihm viele andere Celistas nacheifern und sich sogar wie er kleiden. Dieser da Restar hat gern niedere Intelligenzwesen benutzt, um seine Feinde aus dem Weg zu schaffen. Er hat sie beeinflusst. Erpressung, Hypnose, Medikamente, Hirnimplantate  suchen Sie sich eine Horrorversion aus. Jedenfalls soll er auf diese Weise über hundert Arkoniden und Mehandor zu Fall gebracht haben. Alles im Namen seines großen Herrn.«

»Sie verstehen es, mir Mut zu machen.«

»Offensichtlich nicht. Tut mir leid. Ich will, dass Sie Bescheid wissen. Sie haben keine Geheimnisse vor mir und belügen mich nicht, wenn es nicht unbedingt sein muss. Dasselbe gilt auch umgekehrt.«

»Danke!« Rhodan legte sich hin, schloss die Augen. Die Kabine drehte sich schwach um ihn her, ein langsam kreisendes Karussell. Er wollte schlafen.

Belinkhar klang hellwach. »Sie fühlen sich einsam. Verwirrt.«

Rhodan überlegte, es abzustreiten. »Ich bin vor allem erschöpft. Sie haben recht. Es war eine lange Einheit.«

»Würde es helfen, wenn ich mich zu Ihnen setze? Ohne Verpflichtungen, ohne Vertrag?«

Er dachte darüber nach. Tatsächlich sehnte er sich nach menschlicher Nähe. Die isolierte Schiffswelt mit ihren zahlreichen Holoprojektionen und tausend Regeln erschien ihm wie eine Illusion, die die Welt durchscheinend werden ließ. Die Vertrautheit mit einem anderen würde ihn wieder in die Realität und Körperlichkeit zurückholen. »Ich glaube schon.«

Sie kam zu ihm und setzte sich auf das Bett. Ihre Hand berührte seinen Arm. Die Haut fühlte sich warm an. Etwas wärmer als die eines Menschen und damit fremd. Trotzdem entspannte sich Rhodan.

»Ich habe eine Bitte.« Belinkhar zögerte. Sie suchte nach den nächsten Worten. »Ich ... würde gern ein Kearlon für Sie sprechen, während Sie schlafen. Natürlich nur, wenn es Ihnen recht ist.«

»Was ... ist ... das?« Jedes Wort kostete Kraft.

»Das Kearlon ist ein besonderes Ritual. Etwas, das zutiefst dem Wesen der Mehandor entspricht. Es erfordert die Erlaubnis, weil der freie Wille einen großen Stellenwert für uns besitzt. Wir lieben unsere Freiheit, Rhodan. Wir respektieren und zelebrieren sie. Und dem Kearlon spricht man unter uns eine große Wirkung zu.«

»Wie ... einer Prophezeiung?«

»Eher wie einem Wunsch.«

»Solange ... es gute Wünsche sind ...«

»Es sind immer gute Wünsche.«

Belinkhar sagte noch mehr. Dass man den anderen beim Kearlon am Kopf oder Arm berühre und es ein uralter Brauch sei, der noch von Archetz stamme und sippenübergreifend war. Rhodan hörte die Worte immer undeutlicher. Sie entglitten ihm. Innerhalb weniger Sekunden schlief er ein. Dabei begleitete ihn der Gedanke an den Celista und den Purrer. Sie jagten in einer reich geschmückten Kapsel hinter ihm her, verfolgten ihn quer durch das All. Bis in die Tiefen seiner Träume.


13.

Crest da Zoltral

Zweifel



Crest legte den Kopf schief und lauschte dem Geräusch der Wassertropfen, die auf Metall fielen. Über ihm erstreckte sich die Illusion eines orangeroten Himmels. Die Luft des Gartens war warm und würzig, roch nach Nhamblatt und Arkonrosen. Süß und leicht scharf, mit einem stechenden Unterton. Ein schlicht ausgestatteter, kniehoher Roboter befeuchtete ein Stück entfernt ein Beet, in dem schnell wachsende Kräuter sprossen. Nachdenklich folgte Crest der Bewegung des dünnen Schlauchs, mit dem der Roboter rücklings an einer Versorgungsleitung hing. Das Wasser, das die Maschine aus einem Loch an ihrer Stirn spie, war weiß wie Milch.

Atlan ist mir ein Rätsel. Ich glaube, ich stand nie vor einem größeren.

Der Extrasinn schwieg.

Vielleicht war es besser so. Inzwischen bereute Crest, wie vehement er Atlan zum Reden gedrängt hatte. Unter dem Druck seines Gedankenbruders hatte er sich aufgeführt wie ein störrischer alter Ziegenbock. Seit wann setzte er andere derart unter Druck? Hatte er sich verändert? Oder lag es daran, dass Atlan ihm wie die Menschen und die Naats vorführte, wie falsch viele der Vorstellungen gewesen waren, die ihn kulturell geprägt hatten? Mehandor waren nicht nur auf ihren eigenen Vorteil bedachte, von Geschäftemacherei besessene Betrüger, Naats waren weder Tiere noch Kanonenfutter, und auch die Menschen unterschätzte Crest trotz aller Aufgeschlossenheit vielleicht noch immer. Die Menschheit begann erst damit, das Potenzial, das ihr innewohnte, auszuloten.

Von einem Arkoniden auf diese Weise entblößt zu werden, schmerzt doppelt. Im Grunde seines Herzens wusste Crest seit Jahren, dass viele Glaubenssätze, nach denen er sein Leben gelebt hatte, falsch waren.

Crest setzte sich auf einen Sitzblock, der mitten auf braunschwarzem Gras stand. »Dunkelhälmchen« nannten es die Mehandor liebevoll. Er hatte schon lange keinen derart wuchernden Garten mehr gesehen. In Arkon war es Brauch, Pflanzen zu formen, ihre Wuchsrichtung festzulegen und jedes Blatt im Sinne der großen Einheit und des Gesamtbilds zu trimmen. In den drei Abschnitten dieses Gartens dagegen wuchsen die Gräser, Blüten und Sträucher frei, wild durchsetzt von Kräutern und rasch heranreifendem Gemüse, das in der Küche verwendet wurde.

Neben Crest perlte Tau von grünen Rohrpflanzen. Er beobachtete die minimalen Bewegungen dahinter. Zwei Schwellwurzler schoben sich mit raschelnden Blättern in Zeitlupe an den mehrrohrigen Pflanzen vorbei. Ganz wie Lebewesen. Dabei waren es die Knollen unter den langen Wedeln, die dafür sorgten, dass die blauvioletten Pflanzen durch Säfteverlagerung immer dem Licht folgten. Um sie zum Vorwärtsschieben zu bringen, leuchtete eine blinkende Energiekugel an einem Ende des Gartens auf, an deren goldenem Schein sich die Pflanzen orientierten. Erst wenn sie dicht am Licht in einer wärmeren Region standen, würden sie stehen bleiben. So lange, bis die Kugel erlosch und eine weitere aufblinkte.

Wehmütig sah Crest den Schwellwurzlern nach. Soweit er wusste, reichte die Entdeckung dieser Pflanze Jahrtausende in Arkons Vergangenheit zurück. Unvorstellbar lang. Zumindest für ihn. Dabei starben die Pflanzen nicht. Ihre Knolle teilte sich, eine Hälfte vertrocknete und fiel ab, eine neue wuchs hinzu. Im Grunde kannte die Pflanze keinen echten Tod.

Wie Atlan. Wie er selbst. Nur war seine Unsterblichkeit noch so jung, dass Crest sie kaum ausloten konnte. Wie musste es für Atlan sein?

Vergiss nicht, dass Atlan vielleicht den Großteil seiner Zeit im Tiefschlaf verbracht hat, erinnerte der Extrasinn.

Dennoch ... Er ist unsterblich, blickt auf ein unvorstellbar langes Leben zurück. Mit der Perspektive, so alt wie ein Schwellwurzler zu werden oder noch viel älter. Atmend, denkend, sich immer entwickelnd und verändernd. Unglaublich.

Auch dir bietet sich diese Aussicht, sagte der Extrasinn. Aber kannst du dir das wirklich vorstellen?

Nein. Crest blickte von den Schwellwurzlern fort, auf mehrere Arkonrosen, deren riesige Köpfe mattgelb schimmerten. Seine Finger berührten die Wölbung des Stoffs auf der Brust. Es ist zu abstrakt. Und das, obwohl der Aktivator eine segensreiche Wirkung auf ihn hatte. Fühlte Crest sich nicht glücklicher und zufriedener, als er je für möglich gehalten hatte? Trotz aller Rückschläge und dem Verschwinden Thoras war sein Herz leicht. Er fühlte sich selbstbewusst, entschlossen und tatkräftig wie nie zuvor in seinem Leben. Als wäre jedes Hindernis dazu da, überwunden zu werden, jeder Schatten die Vorankündigung von neuem Licht.

Aber was war, wenn es einen Haken gab? Einen Preis?

Es knackte in den Büschen. Crest drehte sich um und sah in einen Wust orangeroter Blätter. War da ein Schatten dicht am Boden? Seine Hand krampfte sich um den Aktivator. »Ist da jemand?«

Keine Antwort. Vielleicht eine Wartungseinheit. Crest hielt nach einem weiteren Gießroboter im Beet Ausschau, entdeckte aber keinen. Die Büsche standen so dicht, dass sich dort leicht jemand verbergen konnte.

Es könnte ein Celista sein ...

Geh nicht sofort vom Schlimmsten aus, riet sein Extrasinn. Aber bleib wachsam.

Der Gedanke an einen Celista zerstörte die Ruhe und Beschaulichkeit des Gartens. Egal ob Einbildung oder nicht  Crest wollte nur noch verschwinden. Er stand auf.

Es war noch früh, und viele der Passagiere schliefen. Atlan hatte die Kabine nicht mehr aufgesucht. Vielleicht lag er bei Natara.

»Geramor?«, fragte Crest aus einem Impuls heraus. Schlich sich Atlan an ihn heran? Nein. Das passte nicht zu dem stolzen Mann.

Mit einem unbehaglichen Gefühl im Magen ging er zum Ausgang. War da wirklich ein Schatten gewesen, oder hatte seine Phantasie ihm einen Streich gespielt? Vielleicht hatte ein Schwellwurzler die Helligkeitsveränderung verursacht. Als Crest auf der anderen Seite des schmalen Rundwegs einen weiteren Passagier sah, beruhigte er sich.

So ganz allein war er nicht. Es war unwahrscheinlich, an diesem Ort angegriffen zu werden. Seine Gedanken kehrten zu Atlan zurück.

Auch Atlan trägt einen Aktivator. Aber er wirkt unglücklich, belastet. Warum? Wieso ist er aufgesprungen, als ich die Sprache auf Wanderer und ES brachte? Oder bedeutet das nichts? War die Bemerkung der Tropfen gewesen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hatte?

Hinter ihm raschelte es. Crest fuhr herum und griff an seine Seite. Kein Strahler. Natürlich nicht. Er sah sich nach einem Gegenstand um, den er im Notfall als Waffe nutzen konnte, fand jedoch keinen. Sich nach links und rechts drehend starrte er in die Büsche.

Nutz den Kommunikator, riet der Extrasinn.

Crest hob das Handgelenk und tippte auf das Gerät. Kommandant Talamon würde in wenigen Augenblicken wissen, dass er in Gefahr war, wenn er einen voreingestellten Alarm auslöste.

»Ruhig bleiben, Weißhaar!«, erklang eine mürrische Stimme aus dem Beet. Mehrere der falterartigen Blätter fuhren auseinander. Das dunkle Gesicht einer Frau lugte zwischen den Wedeln hervor. Sie hatte ein markantes Profil mit scharfer Nase. Ihr Grinsen war humorlos und erreichte nicht die Augen. »Ich fress bloß kleine Kinder. Die Alten sind mir zu zäh.«

Crest erstarrte. Er kannte die Mehandor. Sie war ihm beim Einchecken aufgefallen, hatte unterschwellig aggressiv gewirkt. Auch in diesem Moment sah sie aus wie jemand, der auf eine Prügelei hoffte. Sie hatte die Hände zu Fäusten geschlossen und sah ihn herausfordernd an. Sie schien unbewaffnet zu sein. Trotzdem wurde Crests schlechtes Gefühl immer stärker. »Was machen Sie da in den Büschen?«

»Da unten wächst Zwirbelmoos. Sehr selten.«

»Ach ja? Man könnte denken, Sie würden mir nachspionieren.«

Crest bewegte sich langsam weiter in Richtung Ausgang. Ihn trennten nur noch wenige Schritte vom Ende der Gartensektion.

Die Frau arbeitete sich aus dem Busch hervor. Dabei achtete sie sorgsam darauf, keinen Ast abzubrechen. »Werden Sie nicht albern, Weißhaar. Ich bin lediglich meinem Hobby nachgegangen. Ich kenne mich mit Pflanzen aus. Im Gespinst habe ich eine eigene Züchtung. Todesfinien.«

»Todesfinien? Die sind hochgiftig, oder? Ist die Züchtung nicht verboten?« Crests Finger verharrte über dem Symbol, das er per Holo aufgerufen hatte. Eine Berührung, und Talamon würde nach ihm sehen. Aber war die Frau wirklich eine Bedrohung? Vielleicht hatte sie tatsächlich nach Moos gesucht. Oder ihn einfach erschrecken wollen. Manche Mehandor machten sich einen Spaß daraus, Arkoniden zu verunsichern. Crest hatte dafür Verständnis. Arkon machte den Mehandor das Leben oft genug zur Hölle.

»Nicht für Destindor.«

»Sie sind Gärtnerin?« Crest betrachtete die Frau genauer. Neben der scharfen Nase fielen besonders die dunkelbraunen Augen unter den buschigen Brauen auf. Ihr Blick war stechend intensiv. Die Mehandor kam zu ihm auf den Weg, dabei bewegte sie sich ungewöhnlich ruckartig wie eine schlecht gewartete Maschine. »Warum haben Sie geschwiegen, als ich Sie ansprach?«

»Ich wollte nicht im Beet erwischt werden. Ich dachte, Sie wären weg. Wer kann denn ahnen, dass Sie so schleichen.«

Unsicher nahm Crest die Hand vom Symbol. Er konnte die Mehandor nicht einordnen. Aber würde eine Celista sich derart plump verhalten?

Vielleicht schon, sagte der Extrasinn. Denk an die Regel: Auffällig ist immer am unauffälligsten. Doch das braucht dich im Moment wenig zu kümmern. Was hast du konkret von einem Celista zu befürchten? Will er dich töten, wird es lautlos geschehen. Aber es ist unwahrscheinlich, dass er das versucht, denn dann sind die anderen der Gruppe gewarnt. Eine Gefangennahme wäre schwierig. Er würde sich darauf beschränken, herauszufinden, wer noch zu dir gehört, um alle Verdächtigen auf Isinglass festnehmen zu lassen.

»Nun, ich bin tatsächlich am Gehen.« Crest wandte sich ab. Selbst wenn sie keine Celista war, war ihm eine Gärtnerin mit einem Hang zu tödlichen Giftpflanzen unheimlich.

Die Frau sprang vor und packte seinen Arm. »Warten Sie!«

Crest fuhr zusammen und sog scharf die Luft ein. In seinem Schreck stand er bewegungslos. Ihre Hand fühlte sich an wie ein Schraubstock. »Was ... wollen Sie?«

»Haben Sie auch von diesem Gerücht gehört? Unheimlich, oder?«

»Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.« Crests Herz raste. Er blickte auf ihre Hand. »Lassen Sie mich bitte los.«

Sie folgte der Bitte. Wäre sie eine Mörderin, hätte die Berührung ausreichen können, ihn zu töten. Ein schnell wirkendes Kontaktgift und alles wäre aus gewesen. Zumindest ohne Zellaktivator. Sind irgendwelche Fremdstoffe in meinen Blutkreislauf gelangt?

Nein, sagte der Extrasinn. Zumindest keine, die ich ausmachen kann.

Du verstehst es, mich zu beruhigen.

»Na, von diesem Ungeheuer.« Sie verstummte, holte tief Luft und beugte sich zu ihm vor. »Ein Killer. Geborgen aus dem All. Irgendwer hat ihn da ausgesetzt. Er soll Telepath sein und nach jemandem suchen.«

»Ein Killer und Telepath? Tatsächlich?« Die Fremde wurde ihm immer unheimlicher.

»Oh ja. Ein Purrer. Krallen wie Messer und Zähne, die Knochen glatt durchbeißen. Und Sirlon Talamon lässt das Monster frei herumlaufen. Haben Sie es schon gesehen?«

»Nein.«

»Halten Sie sich davon fern. Es heißt, dass Purrer besonders nach dem Geschmack von Arkonidenfleisch verrückt sind.«

»Äh, ja.« Gerüchte, mehr nicht. Vielleicht wollte die Mehandor ihm auch Angst einjagen. Aber es interessierte Crest durchaus, dass ein Fremder geborgen worden war. Manchmal kamen Celistas oder ihre Verbündeten nachträglich an Bord, indem sie sich als Opfer eines Weltraumunglücks ausgaben und retten ließen.

Auch das sind Gerüchte, sagte der Extrasinn. Bedenke, dass du nie einem echten Celista begegnet bist.

Crest fühlte sich unwohl. »Ich werde jetzt gehen.«

»Gut.« Sie ging neben ihm her. »Ich auch.«

Crest beschleunigte seine Schritte, doch die Hakennasige, die ihm gerade mal bis zum Kinn reichte, hielt mühelos mit.

Sie verließen den Garten. Vor ihnen kam die Öffnung eines Antigravschachts in Sicht. Crest schauderte. Sollte er abdrehen? Aber war das nicht zu auffällig? Er sah sich nach einem anderen Weg um, fand aber keinen. Wenn er zum Essen wollte, war das der kürzeste Weg.

»Das mit dem Arkonidenfleisch war natürlich ein Scherz«, sagte sie. »Kommen Sie schon.«

Crest betrat ihn zögernd. Seine Beine fühlten sich schwach an, wie nach längerer Krankheit. Würde die Frau die abgeschiedene Situation nutzen? Ihn umbringen und seine Leiche in einem Konverter verschwinden lassen?

Sie zeigte ihm ihre Zähne  vermutlich sollte es ein Lächeln sein. »Es ist allgemein bekannt, dass Purrer vor allem arkonidische Innereien bevorzugen. Leber, Niere ...«

»Haha!« Crests Hals war trocken. Sein Blick fiel auf die Wölbungen am Oberarm der Fremden. Wozu brauchte eine Gärtnerin solche Muskeln?

Sie bemerkte seinen Blick. »Was starren Sie so? Ich klettere gern. Außerdem habe ich noch andere Neigungen.«

Sie wird einen Strahler ziehen und mich erschießen. Crest malte es sich in allen Einzelheiten aus. Er stellte sich das humorlose Lächeln auf dem breiten Gesicht beim Auslösen vor. Schwindel erfasste ihn.

»Und welche?«, fragte er mit dünner Stimme. Arkoniden erwürgen?

»Mistanlon kneten zum Beispiel. Das ist ein traditionelles Gebäck mit ausgesprochen zähem Teig. Aber wenn man ihm erst richtig zugesetzt hat, wird er weich wie Gah-Dotter.«

Sie erreichten das Zieldeck. Crest beeilte sich, hinauszukommen. Auf dem Gang schwand das Gefühl von Bedrohung. Zwei Besatzungsmitglieder schoben Vorräte Richtung Restaurant.

Tief durchatmend beruhigte sich Crest. Er lebte noch. Offensichtlich hatte er sich geirrt. Ein Celista hätte diese Chance mit Sicherheit genutzt. »Wie heißen Sie?«

»Mirtekh. Und Sie?« Die Frage kam wie ein Schuss.

»Lefkin da Findur.«

»Und Ihr Begleiter? Der Jüngere? Sind Sie verwandt?«

Crests Misstrauen kam sofort zurück. Warum interessierte sich die Hakennasige ausgerechnet für Atlan? »Er heißt Geramor. Ich bin sein Onkel.«

»Womit verdienen Sie Ihre Einheiten?«

Mit langen Schritten ging Crest ins Kartanlon und steuerte einen freien Tisch an. Mirtekh folgte ihm wie ein unliebsamer Schatten. Wollte sie sich etwa zu ihm setzen? »Spekulationsgeschäfte.«

»Welche? Sind sie lukrativ?«

Crest fühlte sich von ihren fordernden Fragen mehr und mehr in die Ecke gedrängt. Ob er Atlan bei ihrem letzten Gespräch genauso zugesetzt hatte?

Schick sie weg!, forderte der Extrasinn. Sie ist eine Mehandor. Sei einfach arrogant.

Und wenn sie eine Celista ist? Vielleicht kann ich mehr über sie erfahren.

Ein riskantes Spiel, selbst wenn es so wäre. Warum es nach ihren Regeln spielen? Setz Talamon auf sie an. Er ist Belinkhars Verbündeter und kann viel unauffälliger vorgehen als du.

»Ich würde gern standesgemäß essen«, sagte Crest. Sie wusste sehr gut, was er damit meinte: ohne Mehandor am Tisch.

Sofort verfinsterte sich Mirtekhs Gesicht. »Sie sind ein arroganter Arkonide wie alle anderen auch. Die Galaxis gehört nicht Ihnen allein.« Sie drehte sich mit einer abrupten, ungelenken Bewegung von ihm fort, stapfte davon und suchte sich einen Platz weit von ihm entfernt.

Crest atmete auf. Unheimlich. Was wollte sie bloß?

Vielleicht flirten?, schlug der Extrasinn vor. Immerhin hat sie sich für deine finanziellen Mittel interessiert. Vermutlich wollte sie wissen, ob du eine gute Partie bist.

Soll das ein Scherz sein?

Nein, eine mögliche Option.

Crest berührte die Mitte des Holos vor ihm auf dem Tisch. Die Darstellung wechselte und zeigte nacheinander die verschiedenen Menüs. Crest entschied sich für ein Omelette aus Gah-Dottern. Gah-Dotter besaßen einen leicht salzigen Geschmack, den Crest besonders mochte. Die Eier stammten von auf Arkon lebenden Schwarzvögeln, die entfernt Perlhühnern ähnelten.

Er bestellte und bekam das Gewünschte wenige Zentitontas später von einer Kellnerin serviert. In Gedanken an die unheimliche Mirtekh versunken, führte er eine große Portion an der Terk-Platte zum Mund. Crest wollte gerade zubeißen, als er den Purrer sah. Das halbintelligente Tier bewegte sich durch das Restaurant gleich einem Jäger, der sich an seine Beute pirschte. Es hielt den schweren Kopf gesenkt. Die Krallen machten keinen Laut auf dem Boden. Da es keine Kleidung trug, wirkte es wie ein Wesen, das einem Zoo entlaufen war.

Mehrere Gäste schauten auf. Die Unterhaltungen verstummten. Ein Gefühl von Bedrohung und Anspannung breitete sich aus.

»Tod zum Nachtisch?«, fragte eine Mehandor in der Nebenbucht. Zittriges Lachen folgte.

Crest legte die Essplatte weg und begegnete dem Blick des Purrers. Ob rational oder nicht: Crest hatte den Eindruck, dem Tod ins Auge zu sehen.

Endlich ging die Großkatze weiter, an seinem Tisch vorbei und zum Ausgang.


14.

Belinkhar

Alte und neue Sorgen



Belinkhar betrat die Kabine Talamons trotz des Protests der Positronik. »Talamon, ich ...«

Talamon winkte ab. Vor ihm standen zwei gut aussehende Mehandor. Einer von ihnen trug einen silbernen Stützanzug, der ihm half, seine Arme und Beine zu bewegen. Belinkhar sah die zahlreichen Verbindungskabel am Hals und den Handgelenken. Auch an jedem Finger gab es einen Übergang, der Impulse weiterleiten konnte.

»Es ist unzumutbar!«, sagte der Mann gerade. »Sie müssen dieses Tier einsperren! Es ohne Aufsicht frei herumlaufen zu lassen, ist eine Gefährdung aller Passagiere!«

»Ganz genau!«, sagte der zweite Mehandor, der wie ein Schatten hinter dem im Stützanzug stand.

»Mein werter Tosthir«, sagte Talamon. »Seien Sie versichert, dass der Purrer geprüft wurde. Er hat keinerlei Aggressionspotenzial in sich. Er wird niemanden gefährden.«

»Selbst wenn er keinen anfällt: Er kann Gedanken lesen! Halten Sie ihn von der Öffentlichkeit fern! Meine Gedanken sind meine Privatsphäre, und die geht niemanden etwas an! Was, wenn er für einen Herrn spioniert und uns die Zugangsdaten für unsere Einheiten stehlen möchte? Oder mir die Ideen für meine autobiografische Datei raubt?«

»Ja, was dann?«, fragte Tosthirs Schatten.

Talamon legte ein freundliches Lächeln auf. »Gedankenlesen? Ach, ich bitte Sie, das sind doch bloß Gerüchte. Es ist mir ein Rätsel, wer derartigen Unsinn verbreitet.«

Lügner, dachte Belinkhar. Das war deine verdammte Idee! Darauf verwette ich das Gespinst! Ihr Blick bohrte sich in Talamons. Sie hatte Lust, ihm einen ordentlichen Tritt gegen sein Schienbein zu verpassen. »Sirlon, ich ...«

»Sie sehen doch, dass ich in einem wichtigen Gespräch bin, Sibelh«, unterbrach sie Talamon. »Warten Sie bitte einen Moment.«

Tosthir richtete sich noch ein Stück weiter auf. Er wirkte aufgeplustert. Ob sein Stützanzug anschwellen konnte? »Versichern Sie mir, dass der Purrer sich aus unserer Privatsphäre heraushält, Sirlon?«

»Aber natürlich. Er ist ein Ausgespuckter ohne besondere mentale Talente. Haben Sie Mitleid, Tosthir. Ich denke, dieses arme, bemitleidenswerte Geschöpf hat derzeit ganz andere Sorgen.«

»Das hoffe ich für Sie«, sagte Tosthir.

»Oh ja, das hoffen wir«, wiederholte sein Begleiter gewichtig. Er warf Talamon einen vernichtenden Blick zu.

Endlich gingen die beiden. Die Kabinentür schloss sich hinter ihnen.

»Hast du den Verstand verloren?« Belinkhar trat mit gehobenen Fäusten näher. »Niemand darf von mir und meinen Begleitern erfahren, sonst sind wir alle tot!«

»Gesegnete Einheit erst mal. Hast du wohl geruht?«

»Bevor ich von diesen Gerüchten gehört habe, ja!«

»Und nun machst du mich dafür verantwortlich?« Talamon legte die Hand auf den schwebenden Schwingquarz. »Was habe ich ...«

»Stell dich nicht dumm! Du hast dieses Gerücht verbreitet! Wer sonst? Was erhoffst du dir davon?«

Talamon ließ die Hand sinken und begegnete ihrem Blick. Er aktivierte ein Distorsionsfeld, das sich um sie herum aufbaute. »Ich wollte Aufruhr erzeugen. Um den Celista nervös zu machen. Vielleicht verrät er sich dadurch.«

»Du weißt nicht einmal, ob wir einen Celista an Bord haben!«

Das Gesicht Talamons verfinsterte sich. »Doch, das weiß ich inzwischen ziemlich sicher. Leider. Ich habe vor wenigen Tontas eine Rückmeldung unserer Verbündeten erhalten. Es ging eine unautorisierte Nachricht an den Hypersender des Gespinsts. Sie wurde nicht durchgestellt, und deine Leute konnten sie nicht dekodieren, aber von wem sollte sie sonst stammen?«

»Haben meine Leute sie abgefangen?«

»Richtig.«

Belinkhar fühlte sich schwach. Sie wollte sich setzen, widerstand dem Drang aber. »Ich verstehe. Und inwiefern sollte uns das Gerücht helfen, dass der Purrer Gedanken lesen kann?«

»Das habe ich doch schon gesagt. Es wird den Celista nervös machen.«

»Hältst du diesen Agenten für schwachsinnig? Er wird das entweder nicht glauben oder sich davon wenig beeindrucken lassen. Aber du machst alle anderen Passagiere misstrauisch!«

»Eben. Genau das ist doch gut. Sie werden wachsamer sein als sonst. Vielleicht beobachten sie den Celista, wenn er versucht, Zugang zu den Daten zu erhalten. Er muss der Bordpositronik irgendwie seine eigene Individualsignatur unterschieben. Es gibt fünf Knotenpunkte, an denen das im Schiff möglich ist, wenn man sich auskennt. Ich habe vor, ihm eine Falle in der Gartensektion zu stellen, indem ich alle Zugänge außer diesem besonders überwachen lasse. Wenn er schnell und einfach zugreifen will, muss er den Garten nehmen.«

»Gut. Aber unterschätz ihn nicht. Noch haben wir ein paar Stunden Zeit. Gibt es weitere verdächtige Vorfälle?«

»Keine. Komm, gib es zu, mein Plan ist gut, und die Idee mit dem Gerücht war brillant!«

»Brillant? Das ist vermutlich nur dein übergroßes Selbstvertrauen. Du gewinnst nichts durch diese Aktion.«

»Du hast gehört, wie sich die beiden Kletterer eben aufgeregt haben. Sie sind nicht die Einzigen. Ich hatte schon Dutzende von Beschwerden. Ich finde, es macht die Betreffenden besonders verdächtig. Der Celista muss reagieren. Er wird fürchten, dass sein kleines Geheimnis auffliegt.«

»Blödsinn! Gerade ein Celista wäre nicht so dumm, in deine Kabine zu rennen und sich zu echauffieren.«

»In dem Fall können wir zumindest eine Menge Leute ausschließen. Ich habe sogar einen Diebstahl aufgedeckt. Eine der alten Damen hat einen Satz Terk-Platten mitgehen lassen und wollte es mir erzählen, bevor der Purrer ihr ...«

»Wen interessiert das?« Ärgerlich stampfte Belinkhar mit einem Fuß auf. »Du kommst damit keinen Schritt weiter! Konzentrier dich lieber darauf, sämtliche Knotenpunkte im Schiff überwachen zu lassen. Und denk auch an die, die du bisher vielleicht vergessen hast!«

»Müssen wir streiten?«

Belinkhar atmete tief durch. »Tut mir leid. Ich weiß deine Hilfe zu schätzen, aber diese Aktion ...«

»Sie bringt die Dinge ins Rollen. Und das ist gut. Du weißt, dass wir den Celista finden müssen, ehe wir landen. Wenn er erst Zugang zu einem Hypersender bekommt, ist es aus für dich.«

Die Sorge in seiner Stimme und in seinem Blick versöhnten Belinkhar. Vielleicht war Talamons Vorgehen unüberlegt, aber er hatte es für sie getan. Um sie zu schützen.

Belinkhar beruhigte sich mit dem Gedanken, dass noch ein paar Flugeinheiten vor ihnen lagen. Zeit genug, den Celista zu finden. Immerhin musste der Agent vermuten, dass der Feind des Imperiums auf sich gestellt war. Er kam sicher nicht auf die Idee, dass der Sirlon ihn schützt. »Hast du den Hypersender an Bord wirklich gut genug gesichert?«

»Ja. Nur Elnatiner und ich haben Zugriff. Und ich würde für den Kleinen meinen Kopf in den Konverter halten. Außerdem fährt der Sender automatisch herunter und löst Alarm aus, wenn ein Unbefugter versucht, ihn zu verwenden.«

Talamon umschloss mit einer Hand ihren Unterarm. »Wir schaffen das. Wie früher.«

»Das müssen wir. Es tut mir leid, dass ich ...«

»Lass das. Dir muss gar nichts leidtun. Ich respektiere deinen Entschluss, Rhodan zu helfen. Auch wenn ich unsicher bin, ob er und dieser Crest dem Regenten wirklich schaden können. Ich fürchte, dein Vertrauen in sie geht zu weit.«

Belinkhar hatte Talamon bereits das Nötigste über Rhodan und Crest mitgeteilt. Doch in der Eile, mit der sie ihren fingierten Tod vorbereiten mussten, war kein Platz für ein längeres Gespräch gewesen. »Rhodan ist schon einmal einem Geschwader des Imperiums entkommen. Wer kann das von sich behaupten?«

»Erzähl mir nichts über seine vermeintlichen Wundertaten.« Talamon ließ Belinkhar los und betrachtete sie aufmerksam. »Was ist mit euch beiden? Läuft da was?«

»Hmmm ...« Belinkhar zögerte die Antwort hinaus. Sie genoss Talamons wütenden Blick. Dass er nach all den Jahren immer noch so eifersüchtig sein konnte ...

»Was soll hmmm bedeuten?«, fragte Talamon. »Ich will wissen, was Sache ist.«

»Tja, lass es mich so sagen ...« Sie machte erneut eine Pause. Auf Talamons Stirn schwoll eine Ader an. Interessant. Das hatte sie lange nicht mehr gesehen. Belinkhar lächelte provokativ. »Ich würde ihn nicht von der Matratze schubsen.«

»Aber?«

»Mein beachtlicher Charme prallt von ihm ab.«

Talamon zog die Augenbrauen zusammen. »Was? Unvorstellbar! Gehört er zu diesen Spinnern, die glauben, durch Enthaltsamkeit ein höheres, universales Bewusstsein zu erlangen? Oder steht er auf Männer?«

»Weder noch. Ich glaube, er ist vergeben.«

»Das ist bedauerlich. Er ahnt nicht, was ihm entgeht.«

Talamons sehnsüchtiger Blick fühlte sich gut an. Er begehrte sie noch immer. »Ach, komm schon. So ganz unrecht ist es dir nicht.«

Talamon trat auf sie zu und streckte ihr die Hand entgegen. Belinkhar machte einen Schritt zur Seite und schob den Arm gleichzeitig fort. So einfach würde sie es ihm nicht machen. »Sorg dafür, dass diese Gerüchte aufhören!«

»Vielleicht würde mir das leichter fallen, wenn wir den alten Zeiten huldigen würden.«

»Vielleicht. Aber mit alten Zeiten ist es nun einmal so, dass sie irgendwann vorbei sind.«

Talamon sah wie jemand aus, der unverhofft auf eine leere Terk-Platte gebissen hatte. »Wir werden sehen«, murmelte er, drehte sich um und wandte sich dem Terminal zu. Er tat, als wäre er schwer beschäftigt.

Ob sie ihn zu hart abgewiesen hatte? Manchmal musste man Talamon ausbremsen. Belinkhar verließ die Kabine. Ihre Gedanken hingen den neuen Entwicklungen nach. Der Celista war also tatsächlich an Bord. Einer? Mehrere? Sollte sie Rhodan davon erzählen? Sie dachte an den geschlossenen Handel. Sie durften einander Dinge verschweigen, wenn es notwendig war.

Belinkhar senkte den Kopf. Sie beabsichtigte, Rhodan zu erzählen, dass vermutlich ein Celista an Bord war. Aber die Falle Talamons würde sie verschweigen. Wenn Belinkhar dem Mann von der Erde Talamons Plan offenlegte, würde er darauf bestehen, sich einzubringen und sich damit gefährden. Und genau das wollte sie verhindern.


15.

Perry Rhodan

Nachforschungen



Der Transitionsalarm weckte Rhodan. Er blinzelte. So lange hatte er gar nicht schlafen wollen. Ein Blick zur anderen Kabinenseite zeigte, dass Belinkhar bereits aufgestanden war und den Raum verlassen hatte. Vermutlich wollte sie sich einen guten Platz beim Frühstück sichern.

Rhodan schloss die Augen, als der Countdown hinunterzählte. Schmerz zuckte durch seinen Nacken, den oberen Rücken und den Kopf. Wie ein Blitzlichtgewitter sendeten die Nerven scharfe Impulse. Dann beruhigte sich sein Körper wieder.

Sicherheitshalber blieb Rhodan noch einen Moment liegen, ehe er aufstand, sich anzog und sich auf den Weg in die Küche machte, um Gintekh zu dem Vorfall bei den Tiefschlafliegen zu befragen. Er fühlte sich ausgeruht, neue Kraft war über Nacht zu ihm gekommen und hatte ihn gestärkt. Das Rauschen in seinen Ohren war vollständig verschwunden.

Auf dem Gang Richtung Kartanlon achtete er darauf, allein zu sein. Er wollte nicht von einem möglichen Celista beobachtet werden. Da er niemanden sah, änderte er die Richtung und trat in den Küchentrakt. Der würzige Geruch verschiedener warmer und kalter Speisen wirkte appetitanregend.

Es herrschte reger Betrieb. Fünf Angestellte sorgten für Nachschub an Gerichten und Getränken. Einige sahen ihn zurückhaltend an, aber niemand beschwerte sich, wie es in einem irdischen Restaurant der Fall gewesen wäre. Das Betreten der Küche war den Passagieren erlaubt, und besonders gegenüber Halbarkoniden und Arkoniden blieb die Crew ausgesucht freundlich, um Unstimmigkeiten zu vermeiden.

Rhodan ging zu einem Koch, der sich ihm zuwandte. »Kann ich helfen? Haben Sie einen Sonderwunsch?«

»Nein danke. Ich wüsste gern, ob Gintekh da ist. Er arbeitet doch in der Küche, oder?«

»Da hinten, zweiter Raum.«

Rhodan sah durch den Gang, dessen Wände aus Kühlschränken mit Gleittüren bestanden, und entdeckte einen jungen, groß gewachsenen Mehandor, der Fleischbrocken in ein topfähnliches, auf Stelzen stehendes Gerät steckte. Mit einem leisen Brummen kam das Fleisch angebraten in feinsten Streifen unten heraus. Mehrere Lamellen sortierten es kunstvoll auf einer blaugrünen Schale. Zu Rhodans Erleichterung stand der Mann allein. Es würde sie niemand belauschen, wenn er mit ihm sprach.

»Danke!« Er eilte an den Kühlwänden vorbei. Eine Robotereinheit kam ihm entgegen und passierte ihn. »Gintekh?«, fragte Rhodan  kaum dass er den Mehandor erreicht hatte. »Mein Name ist Sirran Taleh. Dürfte ich Sie einen Augenblick sprechen?«

Der Mehandor sah von seiner Arbeit auf. Gintekh hatte ein schmales, bartloses Gesicht und intensiv blaue Augen, die auffielen. Seine roten Haare waren leicht gelockt. Er trug sie kurz. Die Gesichtszüge waren einfach, aber harmonisch und gaben ihm ein jungenhaftes Aussehen. Schmale Lippen saßen unter einer ein wenig zu groß geratenen Nase. Gintekh legte das Fleisch in seiner Hand zur Seite.

»Geht es wieder um den Purrer?«

»Nein. Obwohl ... das Thema interessiert mich auch. Hat man etwas Neues über den Purrer herausgefunden?«

»Nur, dass er Chabalh heißt, vor etwa zweitausend Jahren ausgesetzt wurde, und ... nun ... dass er Gedanken lesen kann. Aber das Letzte ist sicher Unsinn.«

»Gedanken lesen?«

»Wie ich schon sagte: Unsinn. Trotzdem wär's mir lieber, der Sirlon würde ihn in seiner Kabine einsperren. Der Purrer ist ein Tier. Unberechenbar.«

Rhodan zweifelte an den Worten. Der Purrer hatte ihn angesehen wie ein Mensch. »Ich wollte nachfragen, was genau sich gestern ereignet hat. Bei den Tiefschlafliegen.«

»Sie haben davon gehört, dass ich nach der Transition ohnmächtig wurde, was?«

»Ja«, gab Rhodan zu. »Ist Ihnen das schon früher passiert?«

»Nein, aber schwarz vor Augen wurde mir schon öfter. Verdammte Sprünge. Mir schießt das Blut von den Füßen zum Gehirn. Ich verkraft's einfach schlechter als die anderen. Ist ja bei jedem verschieden.«

»Sicher.« Rhodan schwieg und hoffte, dass sich Gintekh dazu hinreißen ließ, noch mehr zu erzählen.

»Es wurde nichts gestohlen, falls Sie das befürchten«, sagte Gintekh und wandte sich wieder dem Fleisch zu. Er stopfte einen weiteren Klumpen in das Gerät. »Manchmal kommt es ja vor, dass jemand sich an den Wertgegenständen der Schlafenden vergreifen will. Immerhin können die sich nicht wehren. Ich find's unheimlich, wie sie da verpackt sind. Nicht um die Verbannung wollt ich in so einer Box schlafen.«

»Das verstehe ich gut. Ist Ihnen irgendetwas Ungewöhnliches aufgefallen? Vielleicht kurz bevor Sie bewusstlos wurden?«

»Ich habe mich mit einem Paar unterhalten, das schon seit Längerem mit der IMH-TEKER fliegt, wenn es verreist. Sehr nette Leute. Kurz vor der Transition zog ich mich zurück und setzte mich bei den Kapseln hin. Dann wurde es dunkel. Dernith hat mich gefunden. Ich war aber nicht lange weg. Bloß ein paar Zentitontas.«

Lange genug, dass jemand zu den Schlafliegen vordringen konnte.

»Und als Sie aufwachten, war da noch jemand in der Sektion?«

»Außer mir und Dernith? Nein, niemand. Warum interessiert Sie das?«

»Vielleicht wurde etwas entwendet, von dem man noch nichts weiß.«

»Unwahrscheinlich. Dann wäre ein Alarm ausgelöst worden. Wir garantieren für die Sicherheit der Schlafenden und für die ihres Eigentums.«

Rhodan zweifelte daran, ob man die Schlafenden tatsächlich so gut schützen konnte, wie Gintekh behauptete. Sicher kannte ein Celista Mittel und Wege, auch an bewachte Orte vorzudringen. Er überlegte, ob er mit dem älteren Paar und Dernith reden sollte. Vielleicht waren ihnen weitere Details aufgefallen. Ihm kam es sonderbar vor, dass Gintekh ausgerechnet auf dieser Reise zum ersten Mal das Bewusstsein verloren hatte. Der Celista konnte in dieser Zeit zu den Schlafenden vorgedrungen sein, um nach einem Feind des Imperiums zu suchen.

»Wie viele Transitionen haben Sie schon hinter sich, Gintekh?«

»Hmm. Mal überlegen. Einige Hundert bestimmt.«

»Und Ihre Ohnmacht, die kam zum ersten Mal vor?«

»Ja.«

»Danke, ich ...« Er verstummte, als er den Purrer sah. Das geschäftige Klappern im Nebentrakt verstummte schlagartig. Jemand stieß einen leisen Ausruf des Erstaunens aus. Chabalh kam zielstrebig auf den Gang zu, der zum zweiten Raum führte.

»Schafft den Purrer aus der Küche!«, wetterte der Koch. »Ich brauche keine Haare in meinen Kreationen!«

»Schaff ihn doch selbst raus!«, rief einer der anderen zurück. Es folgte gedämpftes Gelächter, doch es klang nicht fröhlich. Angst breitete sich aus.

Rhodan und Gintekh wandten sich zu Chabalh um. Der Purrer ging mit tief gesenktem Kopf auf sie zu. Rhodans Puls stieg an. Wollte das Wesen ihn erneut angreifen?

»Kann ich helfen?«, fragte Gintekh mit beeindruckender Ruhe. Mehrere Besatzungsmitglieder sahen neugierig zu ihm.

»Chabalh Hunger.«

Gintekh hielt ihm die volle Fleischplatte hin. »Hier, iss, wenn du willst.«

Chabalh schaute vom Fleisch zu Rhodan. Die geschlitzten, goldumrandeten Pupillen zogen sich zusammen. Wieder hatte Rhodan das Gefühl, dass in Chabalhs Blick ein besonderes Erkennen lag.

»Kann ich dir irgendwie helfen?«, fragte Rhodan.

Der Purrer gab keine Antwort. Er legte den Kopf schief. Die goldenen Barthaare vibrierten. Konnte er wirklich Gedanken lesen? Gintekh und andere mochten glauben, dass eine solche Gabe ins Reich der Phantasie gehörte, aber Rhodan wusste es besser. Schließlich kannte er Menschen mit besonderen Fähigkeiten. Warum sollten andere Wesen im Universum nicht ähnliche Talente besitzen?

Sicherheitshalber konzentrierte Rhodan sich auf die Wand mit den Kühlschränken. Er dachte an Essen. An die Nachspeise, die er gestern gekostet hatte, und fragte sich, wie viel davon wohl in den Kühlfächern liegen würde. Konzentriert unterdrückte er jeden Gedanken an Belinkhar oder einen seiner anderen Gefährten.

Mehrere Sekunden vergingen. Rhodan dachte intensiv an die Farben, die er um sich herum wahrnahm: das Silberweiß der Wände, das Rotbraun von Gintekhs Haaren, das Gold in den Augen Chabalhs ...

Chabalh wandte sich ab. Das Fleisch rührte er nicht an. Lautlos wie ein Schatten huschte er aus der Küche.

»Völlig unzurechnungsfähig«, sagte Gintekh. »Oder frisst das Vieh vielleicht bloß Gemüse und Pilze? Ich werd ihm was für seine Kabine zusammenstellen lassen. Auf der IMH muss niemand hungern.«

Rhodan sagte nichts. Der kurze Blick und die innere Anspannung hatten ihm mehr zugesetzt als die letzte Transition. Ihm war flau im Magen.


16.

Talamon

Die Drohung



»Nehmen Sie das mit. Wir essen von unseren eigenen Tellern.« Die hochnäsige Stimme kostete Talamon Nerven. Er blickte auf die am Tisch sitzende Denistra da Imtir hinab, die dreist zu ihm aufsah.

»Sie nennen das da einen Teller?«, fragte er so freundlich er konnte. Er spürte, dass sein Lächeln verkrampfte. »Da passt doch nichts drauf.«

»Das lassen Sie unsere Sorge sein, ja?« Die Arkonidin taxierte ihn abwertend. »Bei uns geht Qualität über Quantität. Aber ich möchte Sie keineswegs mit einer Philosophie belästigen, die zu hoch für Ihr unterentwickeltes Gehirn ist, Sirlon. Räumen Sie die unnötigen Sachen ab oder schicken Sie jemanden, der es tut.« Sie und ihr Ziehsohn Karhun tauschten einen einvernehmlichen Blick, der deutlich zeigte, für wie minderbemittelt die beiden Talamon hielten.

»Wie Sie wünschen«, presste Talamon hervor. Er überlegte, ob er das warme Wasser in Kabine zwanzig abstellen sollte. Mal schauen, wie die vom Leben verwöhnten da Imtirs damit zurechtkommen würden. Er starrte auf die bunten Teller, die kaum so groß wie seine Handfläche waren. Bunte Muster überzogen die Oberfläche. Ein weißer Rand rundete das kitschige Gesamtbild ab. Mit einem solchen Geschirr hätte Talamon bestenfalls nach jemandem geworfen, den er nicht mochte. Es zum Essen zu benutzen, erschien ihm mehr als unpraktisch.

Extrawünsche, nichts als Extrawünsche. Und dann noch dazu so unsinnige. Kaum war der Strom der Beschwerden abgerissen, mussten ihm Passagiere wie diese da Imtirs über den Weg laufen. Dabei hatte er lediglich vor, sich im Restaurant kurz sehen zu lassen, um mit ein oder zwei Gästen zu sprechen und die Stimmung ein wenig zu harmonisieren. Das Auftauchen des Purrers hatte die Gemüter gehörig erhitzt. Zwei Lager waren entstanden, von denen das eine den Purrer eingesperrt sehen wollte und das andere Verständnis zeigte. Einige fanden es spannend und freuten sich, auf einem Schiff zu sein, das einen Ausgespuckten beherbergte. Das war eine Geschichte, die sich gut innerhalb der Sippe erzählen ließ und vielleicht sogar den Grundstoff einer Legende bildete.

In der Nebenbucht sah Talamon Rhodan sitzen, der ihm verständnisvoll zuzwinkerte. Offensichtlich hatte der Mensch den Vorfall mitbekommen.

Talamon ging die Stufen hinauf und setzte sich zu ihm. »Und? Wo haben Sie die Handelsmatriarchin gelassen, Sirran Taleh?«

»Sie wollte zur Kletterröhre. Offensichtlich war sie über irgendetwas oder irgendjemanden verärgert. Sie sprach davon, überschüssige Energie abzubauen. Ich dachte eigentlich, Sie wüssten mehr darüber.«

»Oh. Nein. Bedauerlich.« Dass er sich mit Belinkhar quasi gestritten hatte, brauchte sein Konkurrent nicht zu wissen. Talamon zwang sich zu einem Lächeln. »Haben Sie die letzte Transition gut überstanden?«

»Hervorragend, danke! Ist es möglich, dass ich mich an den Vorgang gewöhnt habe?«

»Das wäre eher ungewöhnlich. Vermutlich hatten Sie einfach Glück.« Talamon überlegte weiterzugehen. Wenn er zu lange an diesem Tisch saß, würde es auffallen. Trotzdem musste er wenigstens eine Frage stellen. »Was halten Sie von Sibelh? Glauben Sie, aus ihr und Ihnen ...«

Der schrille Alarm seines Kommunikators unterbrach ihn. Talamon erfasste die Nachricht. Vier Worte. Ihm wurde kalt.

»Eine weitere Haldor-Kartirlon?«, scherzte Rhodan.

»Nein. Eine leichte Unregelmäßigkeit in den Daten aus der Maschinensektion. Bis zum nächsten Sprung einfach zu beheben«, log Talamon. »Machen Sie sich bitte keine Gedanken.« Er zwang sich, langsam zum Raumausgang zu gehen. Nachdem er das Kartanlon verlassen hatte, rannte er los.

Elnatiner!, dachte er konzentriert. Was ist passiert? Was meinst du mit: Einbruch in der Zentrale?

Ein helles Sirren tönte in seinem Innenohr. »Volat ... er ... er ist weg ...!«

Was soll das Gefasel? Die Koordinaten von Volat sind ... Talamon hielt inne. Du meinst das Mosaik?

Elnatiner gab eine unverständliche Antwort. Er war völlig außer sich. Obwohl er mehrmals ansetzte, brachte er kein einziges deutliches Wort hervor.

Talamon hetzte den Gang hinunter. Er erreichte seine Kabine, die zugleich die Zentrale war, und stürmte hinein. Sofort fiel ihm der leere Raum in der Mitte auf, dann die zahlreichen Holobatterien samt der virtuellen Alarmmeldungen über den Konsolen.

Elnatiner hockte am Boden neben der Stelle, an der das Benjam-Mosaik Volats in der Luft geschwebt hatte. »Fort ...«, flüsterte er.

»Mein Schwingquarz ...« Der Kristall war weg, ebenso wie das Mosaik. Es gab keinen Zweifel. Jemand war in die Zentrale eingedrungen, hatte den Quarz und das Mosaik mitgenommen.

Eingedrungen in mein Heiligstes. Wer auch immer das war, er hat diesen Ort entweiht. Talamon spannte den Körper, ließ die Muskeln jedoch sofort wieder entspannen. Seine Schultern sanken hinab. Wie hatte das passieren können?

»IMH-TEKER!« Talamon sah zum Terminal. »Bericht!«

»Eine unautorisierte Person ist eingedrungen und hat versucht, auf das System Einfluss zu nehmen.«

»Inwiefern?«

»Keine näheren Auskünfte möglich. Die entsprechenden Daten wurden gelöscht.«

Talamon trat näher an die Holos und besah sich die dreidimensionalen Daten. »Ist der Einfluss gelungen?«

»Negativ. Das bioneurologische Schutzprogramm hat gegriffen und den Eindringling überrascht.«

»Gut.« Zumindest etwas. Der Mistkerl hatte es nicht geschafft. Allein dafür hatte sich der teure, zusätzliche Schutz mehr als gelohnt, den Talamon wie das Implantat in seinem Kopf von den Aras bezogen hatte.

Elnatiner gab klagende Laute von sich. »Volat. Man gönnt mir nicht einmal diese kleine Erinnerung ...«

»Reiß dich zusammen, Kleiner. Ich brauche deinen Verstand.«

Bei dem Wort »Verstand« beruhigten sich Elnatiners Fühler schlagartig und sahen zu ihm auf.

Talamon schaltete ein Distorsionsfeld. Er würde später alles auseinandernehmen lassen, um nach verborgenen Sonden zu suchen. »Was denkst du? Was hat der Celista hier gewollt? Die verdammten Tests sind erst nach der nächsten Schlafeinheit fertig.«

»Er hat eine Nachricht für dich hinterlassen«, sagte Elnatiner. »Sie löscht sich in zwei Zentitontas selbst.«

»In zwei Zentitontas?« Einen Fluch ausstoßend wandte sich Talamon wieder den Holos zu. »Und das sagst du erst ...? Ach, was rege ich mich auf. Anders geht es ja wohl nicht, wenn man mit einem Volater zusammenarbeitet!«

Talamon streckte die Hand aus und berührte das Hauptholo. Sofort bauten sich Schriftzeichen in Interkosmo auf.

Elnatiners Fühler standen starr. Auch Talamon bewegte keinen Muskel. Er las, was da stand.

»Das Licht der Sterne mit Ihnen, Sirlon,

höchstwahrscheinlich werden demnächst ein oder zwei Ihrer Passagiere spurlos verschwinden. Machen Sie sich darüber bitte keine Gedanken. Es handelt sich um Feinde des Großen Imperiums. Wir erhoffen Ihre Mithilfe.

Was ich von Ihnen erwarte? Stillschweigen. Sie brauchen nichts weiter zu tun, als diese Angelegenheit für sich zu behalten. Kein Wort zu niemandem. Sie fliegen einer Medowelt entgegen. Falls jemand nachfragt, behaupten sie einfach, die betreffenden Passagiere wären krank und befänden sich in ihren Kabinen unter Quarantäne. Das ist alles.

Unsere Freunde erhalten ihren Besitz selbstverständlich zurück. Und noch etwas mehr. Aber unsere Feinde ... nun, ich denke, Sie sind vernünftig und hängen an Ihrem Leben.

Auf gute Zusammenarbeit.«

Talamon las den Text erneut. »Das begreife ich nicht. Warum macht er sich diese Mühe? Noch hat er niemanden verschwinden lassen, oder? Überhaupt muss er zunächst auf die ausgewerteten Daten zugreifen, damit er weiß, wer ein Verräter ist.«

Elnatiner stand vom Boden auf und stellte sich neben ihn. »Vielleicht war das eine Art Test. Er hatte vor, über die Zentrale zuzugreifen. Das hätte für ihn einige Vorteile, da er Einsicht in alle Bereiche bekommen würde. Auch auf die Überwachung der Optiken. Damit hätte er sofort gewusst, wo sich die Zielperson aufhält.«

»Elnatiner, manchmal bist du mir unheimlich.«

»Was soll das schon wieder heißen? Ich versuche nur, dir zu helfen, wie du ...«

»Ja, ja, schon gut. Dein Gedankengang hat was für sich. Ich habe den Celista unterschätzt. Ich hätte nie gedacht, dass er so dreist ist.«

»Ohne deinen zusätzlichen Schutz wäre sein Unterfangen gelungen.«

»Ja. Vermutlich hätten wir den Fall nicht einmal bemerkt.« Talamon dachte darüber nach. Er war keineswegs bereit, kooperativ zu sein. »Er wird es kein zweites Mal versuchen, oder?«

»Von hier aus? Nein. Dafür sorge ich. Aber von einem anderen Zugang bestimmt. Ich denke, er braucht diese Daten. Auch um seine eigene Identität vor uns zu verbergen.« Elnatiner sprach mit einer Nüchternheit, als hätte er den Verlust seines Mosaiks vergessen. Vielleicht war es auch so. Der Volater konnte sehr schnell von einer Stimmung in eine andere kommen und kehrte dann auch nicht wieder in die vorherige Emotion zurück.

Talamon wünschte sich, ebenso leicht umschalten zu können. Der Verlust des Schwingquarzes und die Entweihung seiner Kabine lagen wie ein dunkler Schatten über ihm. »Dann wird die Kabine zumindest in Zukunft sicher sein. Trotzdem sollten wir alle Kodes ändern und uns zusätzliche Sicherheitsvorkehrungen überlegen.«

Elnatiner verfärbte einige Auswüchse an seinen Fühlern. »Wie willst du unsere speziellen Gäste eigentlich schützen? Du hast doch nicht vor, ihre Individualsignaturen ordnungsgemäß an das Imperium weiterzuleiten, oder?«

»Welche Gäste?«, fragte Talamon unschuldig. »Wir fliegen mit weniger Passagieren, als du glaubst.«

»Du willst sie also löschen und die Liste kürzen?«

»Wäre nicht das erste Mal.«

»Wenn der Celista das erfährt, bist du tot.«

»Umso wichtiger ist es, dass wir ihn stellen, ehe der Flug zu Ende ist.«

»Das muss gut vorbereitet werden. Du hast doch keine Dummheit vor, oder? Etwa dem Celista voreilig eine Falle zu stellen?«

»Nein«, sagte Talamon eine Spur zu schnell. Er hatte Elnatiner noch nicht seinen Plan erklärt. »Keine Dummheiten. Aber ich bestehe darauf, dass du niemandem etwas von diesem kleinen Zwischenfall erzählst. Auch Belinkhar nicht.«

»Kleiner Zwischenfall? Da droht jemand, uns die Fühler abzurasieren, beraubt uns unseres Eigentums, und du nennst das einen kleinen Zwischenfall?«

»Ganz genau. Mandibeln halten, Kleiner. Wie der Celista es verlangt hat. Kein Wort zu niemandem.«

Talamon starrte auf die leere Stelle, an der sein Schwingkristall in der Luft geschwebt hatte. Er presste die Zähne aufeinander. Ich kriege dich.


17.

Perry Rhodan

Neuland



Rhodan ging die Namensliste durch, die Belinkhar ihm gesendet hatte. Den ganzen Tag hatte er damit verbracht, Nachforschungen anzustellen, sich Gedanken zu machen, alles durchzukauen. Ohne Ergebnis. Nicht die kleinste Spur ergab einen weiteren Anhaltspunkt. Aber aufzugeben kam nicht infrage.

Fintah, Sirrton, Tosthir, Mirtekh ... Wer konnte in der Nähe der Schlafkammern gewesen sein? Rhodan atmete tief ein und hörbar wieder aus. »Ich habe das Gefühl, der Antwort nah zu sein. Als läge sie genau vor meiner Nase, und ich würde sie dennoch nicht sehen. Irgendwer muss Gintekh betäubt haben. Jemand, der die Schlafenden überprüft hat. Vermutlich ein Passagier.«

Zumindest davon war Rhodan inzwischen überzeugt. Wenn ein Agent an Bord war, dann als Passagier getarnt. Talamon kannte seine Leute gut. Sicher würde er es merken, wenn einer seiner Mitarbeiter sich anders verhielte. Zumal die Positronik die Besatzung extra testete und die DNS-Sequenzen regelmäßig auswertete.

Natürlich konnte es sein, dass sich ein Celista eine solche Sequenz beschaffte und den Test dennoch bestand. Trotzdem blieb als Besatzungsmitglied das Risiko weit höher, entdeckt zu werden. Speziell auf dieser Reise hatte Talamon seine Crew besonders unter die Lupe genommen.

»Die Aufzeichnungen zeigen nichts an.« Belinkhar saß entspannt im Schneidersitz auf dem Boden. Sie hatte das Panorama mit den Sternen, dem fernen Nebel und dem Gespinst im Hintergrund aufgerufen. Ob sie ihre Heimat vermisste?

»Sie könnten überbrückt worden sein.«

»Ja. Vielleicht.« Langsam wandte Belinkhar den Kopf und sah ihn an. »Lassen Sie es gut sein. Vielleicht finden Talamon und Elnatiner eine Antwort.«

»Ich möchte etwas tun. Etwas Sinnvolles.«

Belinkhar stand auf. »Dann machen Sie das. Was sind Sie von Beruf, Rhodan?«

»Astronaut und Testpilot.«

»Ansehnlich. Und wie steht es damit, sich zu verteidigen? Bei einem Angriff?«

Rhodan dachte an Reg und die spielerischen Boxkämpfe auf der Matte im Trainingszentrum der NASA. Für die Kondition waren sie hervorragend. Sicher, er war gut in Form. Aber konnte er kämpfen?

»Ich habe mich nie intensiv mit Kampftraining befasst.« Und das, obwohl man ihn sogar auf einem fremden Planeten genötigt hatte, als Soldat in den Krieg zu ziehen. Sicher hatte er das ein oder andere aufgeschnappt. Besonders von Reg, der jede Menge kampfsportbegeisterter Freunde hatte und sich schon zu Schulhofzeiten nie zu schade gewesen war, im Notfall auch körperlich Grenzen zu setzen.

Belinkhar wandte sich an das Sensorfeld neben der Tür. Ein Holo baute sich davor auf, kaum größer als eine Faust. »Gut. Dann bringe ich Ihnen bei, wie Sie sich verteidigen, wenn Sie angegriffen werden.«

»Sie?« Überrascht betrachtete Rhodan die hagere Mehandor. Sie reichte ihm knapp bis zur Brust.

»Glauben Sie, nur die Arkoniden hätten ihr Dagor? Wir Mehandor haben unsere eigene Selbstverteidigungstechnik. Wir nennen sie Kantindor, die Wege des Körpers. Sie wurde noch auf Archetz entwickelt, ehe wir in den Raum gingen. Alle Hominiden haben ähnliche Körper. Und ähnliche Schwachstellen.«

Das Zimmer baute sich um. Sämtliche Möbelstücke verschwanden, und zurück blieb eine große Fläche aus nachgiebigem Boden. Rhodan spürte die Veränderung unter seinen Stiefeln. Der Grund war hart genug, gut darauf gehen zu können, ohne einzusinken.

»Warum nicht?« Obwohl Rhodan die letzten Tage noch in den Knochen spürte, freute er sich über die Möglichkeit, sich endlich wieder richtig zu bewegen und Spannungen abzubauen. »Zeigen Sie mir ein paar Ihrer Tricks.«

»Tricks?« Belinkhar drehte sich zu ihm um. »Damit kommen wir nicht weit. Sie brauchen Regeln, Rhodan. Prinzipien. Ihren Verstand. Ziehen Sie die Stiefel aus. Und wenn Sie fertig sind, greifen Sie mich an.«

Rhodan beugte sich zögernd hinab. Belinkhar wirkte sehr von sich überzeugt. Dabei mochte sie vielleicht die Hälfte von ihm wiegen. »Ganz sicher? Wir sind in verschiedenen Gewichtsklassen, würde man bei uns sagen.«

Ein amüsiertes Lächeln erhellte ihr Gesicht. Auch sie zog ihre Stiefel aus. »Was denken Sie, worauf es im Kampf ankommt? Gewicht?«

»Nun ... auch. Gewicht. Kraft. Technik. Schnelligkeit.«

»In dieser Reihenfolge?«

Er dachte darüber nach. Der Schnelle kam dem Techniker zuvor, und die Technik konnte sicher vor großer Kraft punkten. Vielleicht sogar vor Gewicht. Wenn man sie beherrschte. »Schnelligkeit. Technik. Kraft und Gewicht.«

»Richtig. Also warum machen Sie sich Sorgen um mich? Legen Sie los.«

»Okay.« Er konnte den Schlag im Notfall abstoppen. Konzentriert nahm er die Fäuste hoch. »Bereit?« So hatten Reg und er immer gefragt, ehe es losging. Und Reg war erstaunlich schnell gewesen. Fast so schnell wie er selbst. Ein Stich ging durch Rhodans Brust. Er wünschte sich, Reg stünde neben ihm. Sicher kannte auch der Freund ein paar Kniffe, die er ihm noch nicht gezeigt hatte.

»Bereit.«

Trotz Belinkhars Worten zögerte Rhodan. Sie sah so klein aus. Zerbrechlich. Gleichzeitig ging eine kraftvolle Ausstrahlung von ihr aus, wie sie da mitten im Weltallpanorama breitbeinig vor dem Gespinst auf der Matte stand.

Belinkhar machte eine einladende Handbewegung in Richtung ihrer Brust. »Na los. Geschlafen wird später.«

Rhodan schlug mit Links, kurz und hart, zweimal. Belinkhar wich aus. Ansatzlos schickte er seine Rechte in einer Geraden vor. Die Faust raste auf Belinkhars Gesicht zu. Doch Belinkhar duckte sich, ging zur Seite und war plötzlich neben ihm. Ihre Handkante stieß gegen sein Kinn und drängte den Kopf fort. Hastig wich Rhodan zurück, doch in dem Moment brachte sie ihren Fuß hinter sein Bein und trat ihm mit voller Wucht in die Kniekehle. Überrascht schlug er rücklings auf die Matte. Er stieß die Luft aus.

»Wie haben Sie das gemacht?«

»Warum kämpfen Sie nur mit den Fäusten?«

Rhodan setzte sich auf. »Das ... ist Sport.«

»Denken Sie, ein Celista wird irgendwelche Regeln beachten?«

»Nein. Sie haben recht. Ich sollte den ganzen Körper einsetzen. Wie Sie.«

Sie bot ihm die Hand, und obwohl Belinkhar kaum die Kraft hatte, ihn auf die Füße zu ziehen, nahm Rhodan sie doch.

»Versuchen Sie es noch mal. Ihr Vorteil mir gegenüber ist Ihr Gewicht. Nutzen Sie es. Überrennen Sie mich. Packen Sie mich, wenn Sie wollen. Es ist alles erlaubt.«

Dieses Mal fiel es Rhodan schon leichter, sie anzugreifen. Belinkhar war weit zäher, als sie aussah. Er stürmte ihr entgegen, drängte ihre Deckung zur Seite und wollte ihren Brustkorb umklammern. Aber sie schlüpfte unter seinem Arm durch, kam in seinen Rücken und trat ihm erneut in die Kniekehlen. Dieses Mal stürzte er nach vorn.

»Regeln, Rhodan. Akat Jantinlon. Ich gehe in den Rücken. Denn da ist mein Gegner schwach.«

»Ich verstehe.«

»Atir kanninlon. Ich suche das Schwache.«

Kaum dass er aufgestanden war, griff sie mit beiden Händen nach seiner Linken. Mit festem Griff nahm sie seinen kleinen Finger in eine Faust und riss ihn von den anderen Fingern fort, die sie umklammert hielt. »Ich greife immer das an, was schwächer ist als ich.«

»Ich ...« Rhodan biss die Zähne aufeinander. Es tat verdammt weh. Wollte Belinkhar ihm den Knochen brechen? Er versuchte, ihr die Hand zu entziehen, doch sie drückte den Finger seitlich gegen den Unterarmknochen. Gleichzeitig löste sie die andere Hand und verrenkte damit seinen Ellbogen. Mit einem verblüfften Schmerzlaut ging Rhodan erneut zu Boden. Belinkhar änderte die Haltung und verdrehte ihm den Arm hinter dem Rücken, dass ein brennender Schmerz sein Schultergelenk durchzuckte.

»Jentinlon. Kontrolle«, sagte Belinkhar.

»So ...«, sagte Rhodan undeutlich, den Kopf seitlich gegen den Untergrund gepresst. Er roch das künstliche Material. »Das reicht. Wenn Sie mich noch ein Mal auf die Matte legen, müssen Sie mich duzen.«

Belinkhar lachte. »Nichts lieber als das.« Sie ließ ihn los.

Rhodan sprang auf die Füße. Er hatte Belinkhar bisher genau das gegeben, was sie erwartet hatte. Einen direkten Angriff, das von ihr zuvor erwähnte Umklammern. Dieses Mal würde er es ihr nicht so einfach machen. Er rief sich ins Gedächtnis, was er von Reg gelernt hatte.

Mit mehreren schnellen Schlägen hintereinander verwirrte er Belinkhar, lenkte ihre Aufmerksamkeit auf seine Hände. Sie wollte zupacken, den Arm zur Seite stoßen und bekam ihn nicht zu fassen. Seine Bewegungen waren Antäuschungen, schnell zurückzuziehen. Er schlug drei Mal hintereinander die gleiche Kombination, um sie in einen Trott zu bringen. Dann drehte er sich und trat unvermittelt zu. Die Rückhand folgte der Drehung. Sein Fuß schlug in Belinkhars Magen, der Handrücken traf abgestoppt ihr Gesicht.

Belinkhar keuchte, taumelte nach hinten und stürzte auf die Matte. Sie presste die Hand auf ihren Bauch. »Das war gut. Testirlon und Surlon. Antäuschen und überraschen. Wie es aussieht, muss ich Sie wohl weiterhin siezen.«

Rhodan bot ihr lächelnd die Hand. »Wir sind noch nicht fertig.«


18.

E'lnatiner'U

Untersuchungen



»Noch mal.« Elnatiner scannte den Wandabschnitt der Kapsel erneut. Er stand im Inneren des Behältnisses, zusammen mit Farekh, während Sernath das Transportmittel des Purrers von außen untersuchte.

»Bei allen Einheiten, Elnatiner! Wir haben die Wände schon zwei Mal überprüft! Wann machen wir endlich die Behälter auf?«

Bei dem Wort »Behälter« erschien Sernaths roter Lockenschopf im Zugang. »Ist es endlich so weit?«

»Nein!« Elnatiner richtete seine Fühler starr auf und betrachtete die beiden Mehandor. »Nehmt eure Säugetierabkömmlingshände von den Behältern! Zuerst wird diese Arbeit zu Ende gebracht!«

Sernath verzog das Gesicht. War sie enttäuscht, oder hatte sie etwas Falsches gegessen? Beides besaß gleiche Wahrscheinlichkeit. Bei der Art und Weise, wie die Mehandor sich ernährte, war es eigentlich ein Wunder, dass sie nicht ständig Blähungen hatte. Bei einem solch empfindlichen Darmtrakt wie dem der Mehandor sollte man ein wenig mehr Zurückhaltung an den Tag legen.

»Dich hätten sie nach Gedt-Kemar schicken sollen«, brummte Farekh. »Als Aufseher der Verbannten.«

»Es gibt keinen Aufseher, der ...« Elnatiner verstummte. »War das Ironie? Oder Sarkasmus?«

»Scanne endlich weiter«, sagte Farekh. Seine tief liegenden Augen konzentrierten den Blick ganz auf die graue Fläche vor ihm. »Sonst werde ich noch vor Neugierde umkommen.«

»Ein solcher Tod ist unrealistisch.«

»Aber nicht unmöglich!«, rief Sernath von draußen.

»Ich sagte gerade, dass er das ist. Welches Organ sollte denn, bitte schön, aufgrund übersteigerter Neugierde versagen? Etwa das Herz?«

»Du kapierst es einfach nicht, El, oder? Für uns ...«

»Hast du mich gerade El genannt, Sernath?«

»Da musst du dich verhört haben. Ich sagte natürlich E'lnatiner'U, weil das U dir so wichtig ist.«

»Behauptest du. Dein Wort hatte aber bloß eine Silbe. Wie kannst du da meinen vollen Namen genannt haben?« Elnatiner überlegte, ob er sich tatsächlich verhört hatte. Manchmal machte das Übertragungsgerät in den Ultraschallbereich Fehler.

»Was Sernath dir sagen will«, mischte sich Farekh ein, während er verbissen in die Knie ging, um auch das untere Wandungsstück zu untersuchen, »ist, dass diese Kapsel für uns ein Wunder darstellt.«

»Ein Wunder? Low-Tech! Eine bessere Nussschale!«

»Es geht nicht um die Technik, Mann. Es geht um die arme Sau, die da drin war.«

»Du hältst den Purrer für einen Paarhufer?«

»Der Punkt ist doch«, warf Sernath ein, »dass diese Kapsel einen zum Tode Verurteilten durch die Zeit hindurch gerettet hat.«

Elnatiner spürte, wie der Würgbrei in seinem Magensack zu rumoren begann. Seine Fühler begannen, nervös zu zittern. »Denkt ihr wirklich, der Purrer wurde verurteilt? Ich habe Talamon gesagt, dass er gefährlich ist. Er könnte uns alle umbringen und das Schiff stehlen.«

Farekh verdrehte neben ihm die Augen. Diese Geste verstand Elnatiner. Sie besagte, dass Farekh vom Gesprächsthema überfordert war und es wechseln wollte. Also tat er ihm den Gefallen. »Was haben sie denn im Holo für die Späteinheit gezeigt? Gibt es endlich wieder halb verdauten Gekröseschleim?«

»Sicher nicht zum Frühstück. Zu kalorienreich.«

War das ein Scherz? Misstrauisch analysierte Elnatiner den Kohlenstoffdioxidgehalt in der ausgeatmeten Luft Farekhs, der ihm jedoch keine abweichenden Hinweise gab.

»Fertig!«, rief Sernath und schaute erneut zu ihnen herein. Die Kapsel war so klein, dass es zu dritt darin eng wurde, obwohl beide Mehandor über einen Kopf kleiner waren als Elnatiner. »Keine besonderen Ergebnisse.«

Elnatiner steckte das Gerät an eine Halterung seines Gürtels. Die Nützlichkeit von Gürteln verstand er durchaus. Aber die der restlichen Kleidung erschloss sich ihm nicht. Er fror nicht, also warum sollte er sich bedecken? »Ich bin auch fertig, und es wird euch freuen zu hören, dass sich keine gefährlichen Substanzen im Inneren befinden. Diese Kapsel wird nicht unser Tod sein.«

»Schon klar.« Farekh bückte sich zu einem der Metallbehälter.

»Halt! Wir müssen zuerst die Oberfläche untersuchen, den Inhalt von außen analysieren  soweit das möglich ist  und dann ...« Die gequälten Ausrufe der beiden Mehandor unterbrachen ihn. »Was?«

»Red nicht, mach zu«, sagte Farekh.

»Ihr nehmt das nicht ernst. Aber wenn die Behälter dekontaminiert sind, könnte eine einzige Berührung mit eurer weichen Haut euch schreckliches Elend bescheren oder euch sogar ableben lassen.«

»Eine Berührung?«, fragte Sernath. »Etwa so?« Sie stieß den Arm vor, und ehe Elnatiner es verhindern konnte, lag ihre Handfläche mit gespreizten Fingern auf dem Deckel.

»Nicht!«

Die beiden Mehandor lachten. Doch plötzlich veränderte sich Sernaths Gesichtsausdruck. Ihre Augen weiteten sich. Sie griff sich mit der freien Hand an die Kehle und röchelte.

Elnatiner erstarrte.

»Sernath!«, rief Farekh. Er zerrte sie fort von dem Behälter. Sernath stürzte zu Boden, kullerte aus der Kapsel und wand sich in Krämpfen. Sie stöhnte und schlug um sich.

»Eine Medoeinheit!« Elnatiner riss das Handgelenk hoch. »Wir brauchen ...«

Die beiden Mehandor brachen in schallendes Gelächter aus. Sernaths Gesicht verfärbte sich dunkelrot. Ihr Lachen klang quälend laut.

»Was ... ihr ...« Elnatiner brauchte einen Moment, um zu verstehen. »Das war ein Spaß? Ihr habt ...« Seine Fühler erwärmten sich. Er stieß ein dissonantes Zirpen aus, das beide Mehandor aufstöhnen ließ. »Eure Fressmeisterinnen sollten euch die Fühler lang ziehen! Nur Unsinn habt ihr im Kopf! Sind denn ab dem Rückenmark sämtliche Gehirnzugänge bei euch abgeschnitten? Mich so in Angst und Schrecken zu versetzen. Ich hätte fast den guten Würgbrei ausgespien!«

Farekh rang nach Luft. »Entschuldige. Aber du hast es provoziert. Deine Pedanterie ist kaum zu ertragen. Ehrlich, El.«

»Nenn mich nicht so! Los, aufstehen. Es wird analysiert. Sofort!«

Farekh und Sernath nahmen ihre Arbeit wieder auf. Elnatiner versuchte zu beurteilen, ob sie schuldbewusst waren. Zumindest fügten sie sich klaglos seinen Anweisungen.

Eine halbe Tonta später öffnete Farekh den ersten Behälter. Er enthielt Wasser in nachgiebigen Beuteln mit Saugzugang.

»Ist noch was drin?«, fragte Sernath und reckte den Hals.

»Nein.« Farekh trat zurück. »Mach du die zweite auf, Ser. Aber keine Witze mehr.«

Die beiden Mehandor grinsten einander an. Elnatiner fühlte sich ausgeschlossen. Die meiste Zeit über störte es ihn wenig, der einzige Volater an Bord zu sein. Aber manchmal wünschte er sich durchaus, seinen Artgenossen zu begegnen. Schon allein, damit sie ihm die Positionsdaten geben konnten. Aber auch zum Austausch. Hominide waren allesamt ausgesucht albern, ungeduldig und legten Wert auf Dinge, die unlogisch waren. Wäre Talamon nicht gewesen, Elnatiner hätte das Schiff schon lange verlassen.

Farekh trat aus der Kapsel und ließ Sernath den Vortritt. Sie berührte den Sensor des zweiten Behälters. Zum Vorschein kamen Gemüse und verschiedenes Obst.

»Ein Giftanschlag«, sirrte Elnatiner. »Wer isst denn so etwas?«

»Der Purrer offensichtlich nicht«, sagte Sernath. »Zumindest ist die Kiste randvoll.«

»Kein Wunder. Jetzt verstehe ich, warum ihr ihn bedauert habt. Anhand seiner Genetik benötigt er andere Speisen. Irgendwer hat in dieser Beziehung kläglich versagt.«

Die beiden Mehandor schüttelten die Köpfe.

»Das war's«, sagte Farekh enttäuscht. »Wir haben die Kapsel mehrfach gedreht und gewendet und nichts Interessantes gefunden.«

Elnatiners Fühler kribbelten. »Nein. Du hast unrecht. Wir haben sie weder gedreht noch gewendet. Aber wir sollten sie drehen. Wir müssen noch den Boden von der anderen Seite absuchen!«

»Elnatiner, bitte. Wir haben genug Zeit vertan. Lass uns gehen.«

»Erst wenn wir fertig sind!« Elnatiner berührte den Sensor am Kommunikator und rief das Standardmenü auf. Mit wenigen Bewegungen befahl er drei der schweren Robotereinheiten zu sich. Die Maschinen kamen umgehend. Sie hängten die Kapsel an mehreren Haken an eine in der Decke verankerte Reparaturschiene und schalteten zusätzlich ein Antigravfeld ein. Aufgrund des engen Abstands konnte die weitere Arbeit nur im Liegen verrichtet werden.

Elnatiner schob sich als Erster unter die reich geschmückte Rettungskapsel. Auch ihr Boden wies zahlreiche Ornamente auf. Stück um Stück arbeitete er sich vor. Nach einigen Zentitontas kroch Elnatiner unter der Kapsel hervor und besah sich das Ergebnis.

»Nichts. Wie ist es bei euch?«

»Auch nichts«, sagte Sernath.

Elnatiner rief die Daten auf, die Sernath und Farekh ihm übermittelten.

»Was ist mit der linken hinteren Ecke? Da gibt es eine signifikante Abweichung im Lack.«

»Signifikante Abweichung? Das ist eine Verunreinigung. Viel zu gering, um ...«

»Nein, nein, nein! Wir müssen das kontrollieren. Kontrollmessung. Sofort!«

Sernath und Farekh stöhnten. Erneut legten sie sich unter die Kapsel und nahmen Scans vor. Elnatiner verglich die Ergebnisse und forderte einen Reinigungsroboter an.

»Hast du was entdeckt?«, fragte Sernath.

Elnatiner wandte sich ab. »Vielleicht. Ich muss es erst überprüfen.«

»Einen Krümel?«, fragte Farekh breit grinsend.

»Nein.« Elnatiner blieb ruhig. Konzentriert überprüfte er seine Vermutung und wurde immer nervöser. Er spürte ein Brennen im Hals, da, wo seine Vorfahren über giftiges Sekret in Drüsen verfügt hatten, das sie zur Verteidigung auf Feinde spucken konnten. »Das ist unmöglich ...«

»Ein Haar?«, fragte Sernath.

Sollte er ihnen sagen, was er gefunden hatte? Elnatiner wusste, wie sie waren. Das ganze Schiff konnte es durch sie erfahren, und vielleicht irrte er sich ...

Der Roboter kam. Elnatiner wies ihn an, die betreffende Stelle zu reinigen. Danach entfernte die Maschine die oberste Lackschicht.

Elnatiner machte weitere Untersuchungen. Sie mündeten in einer Recherche. »Ich muss mit Talamon darüber sprechen.« Wann hatte er sich das letzte Mal derart alarmiert gefühlt? Beim Transitionsfehlalarm vor drei Arkonjahren? Wenn er nicht sofort mit Talamon sprechen konnte, würde er in Muskelzuckungen verfallen. Das Chitin fühlte sich mit einem Mal härter an, die Fühler weicher. Sie krümmten sich unter dem Wissen.

»Talamon, nimm die Verbindung an, oder ich spucke dir ins Ruhelager!«

»Oh. Er wird gemein«, sagte Farekh und suchte ein Stück Abstand. »Versuch es eben noch mal.«

»Und sag uns, was los ist, ja?«, bat Sernath mit großen Augen.

Elnatiner versuchte es erneut. »Talamon meldet sich nicht. Sein Gerät muss kaputt sein.«

»Oder er hat etwas Besseres zu tun«, sagte Farekh.

»Was sollte er Besseres zu tun haben, als meinen Kontaktversuch anzunehmen?« Elnatiner bemerkte verärgert, wie Farekh und Sernath einen längeren Blick tauschten. Irgendwie legten die Hominiden eine Telepathie in solche Anstarrsekunden, die ihm ein Rätsel blieb. »Was?«

Sernath hob die Schultern. »Geh einfach nachsehen, Elnatiner! Das ist das Logischste.«

»Für solch offensichtliche Aussagen brauche ich keine Gesprächspartner!« Elnatiner nahm die Hand vom Kommunikator und machte sich mit staksenden Schritten auf den Weg.


19.

Talamon

Die Falle



»Talamon, mach auf!«

Talamon ignorierte die Stimme Elnatiners in seinem Innenohr. Unauffällig griff er mit einem Finger in die Ohrmuschel, um das Implantat abzuschalten. So sinnvoll es bei Empfängen und anderen Anlässen war, im privaten Bereich konnte diese winzige technische Errungenschaft die Hölle sein.

Einen ungünstigeren Moment konnte der Kleine kaum finden.

»Alles in Ordnung?«, fragte Belinkhar. Nackt lag sie neben ihm, die Hand auf seiner Brust. Talamon roch den Duft ihrer mit Öl betröpfelten Haut.

»Oh ja. Lass uns weiter...«

Die Kabinentür glitt auf. Hindurch stakste Elnatiner, die Fühler steil erhoben. Unbeeindruckt kam er auf ihn zu. »Talamon, warum schaltest du einfach ab? Es ist wichtig!«

Belinkhar fuhr hoch. »Elnatiner!«

Einen Augenblick war Talamon sprachlos. Dieser Teil der Zentrale war extra gesichert, und er hatte die Kodes gerade erst geändert! »Was machst du hier? Wie kommst du hier rein?«

Elnatiner trat an das Bett und blieb davor stehen. »Ich kenne den neuen Kode deiner Kabine.«

»Du kennst ihn? Wieso ...?«

»Für Notfälle.« Der Insektoide legte den Kopf schief und sackte leicht in den Knien ein. »Ihr seid nackt? Ich verstehe. Endlich! Ihr hattet ein Einsehen, habt euch zusammengefunden und beschlossen, dem sinnlosen Brauch der Bekleidung zu entfliehen, um euch gegen ihn aufzulehnen. Oder ... ist das so eine Art Paarungsritual? Ihr habt in diesem Raum gerade übermäßig viel Sauerstoff verbraucht. Ist alles in Ordnung?«

»Natürlich. Wir haben eine Besprechung. Das sieht man doch«, sagte Talamon.

Belinkhar starrte sowohl ihn als auch Elnatiner finster an. Sie setzte sich in den Schneidersitz und stemmte die Fäuste in die Hüften. »Elnatiner, du störst uns! Raus!«

Elnatiner griff an seinen Gürtel zum stiftförmigen Mehrzweckgerät. »Darf ich ein paar Aufnahmen machen? Zur Erinnerung an diesen denkwürdigen Moment? Ich hätte nie gedacht, dass ihr überhaupt in der Lage seid, in Bezug auf das Thema der Bekleidung Logik zu zeigen. Das ist so überwältigend, als würde ein Ma'pek sein erstes Wort sprechen.«

»Möchtest du, dass ich aus deinen Chitinplatten Schuhe mache?«, fragte Belinkhar.

Elnatiner zögerte, ließ die Hand dann sinken. Er setzte an, etwas zu sagen, doch Talamon kam ihm zuvor. Dessen Blick las auf dem Kommunikator Elnatiners die Zeit ab.

»Verbann mich! Großartig, dass du unser  Gespräch  unterbrochen hast, Elnatiner. Wir müssen los!«

»Los?«, fragte Belinkhar und griff nach ihren Sachen.

»Die Messung der Signaturen ist gleich abgeschlossen. Wir müssen rüber in den Garten. Zur Falle!«

Belinkhar sprang auf. »Dein Timing ist mal wieder beeindruckend mies, Tal! Und du hast mich belogen. Du hast gesagt, wir hätten mindestens noch ...«

»Entschuldigt«, mischte sich Elnatiner gestelzt ein. »Aber ich habe eine wichtige Mitteilung zu machen, die ...« Er hielt inne. »Eine Falle? Talamon? Geht es etwa um den Celista und das Thema Dummheiten?«

Talamon verdrehte die Augen. Gleich würde ein Hypersturm über ihn fegen, und er hatte ihn selbst ausgelöst. »Ja, das könnte man so sagen.«

»Du hast versprochen, vernünftig zu sein! Wie ein Intelligenzwesen mit mehrstufigem Gehirnaufbau!«

»Ich bin Mehandor. Ich kann lügen.«

»Du dummer, zu groß geratener Mud-Wurm! Meinst du nicht, es war genug Aufregung für mich, dass Volat weg ist und dein Schwingquarz gestohlen wurde? Willst du denn die Drohung einfach in den Wind schlagen?«

Belinkhar hielt mit einem Stiefel in der Hand inne. »Welche Drohung, Talamon?«

Talamon sah von Elnatiner zu ihr, dann wieder zurück. »Ich erkläre es später. Wir müssen los. In vier Zentitontas läuft der Test aus, und ich bin sicher, dass unser unbekannter Freund direkt zuschlägt.«

»Meinetwegen«, sagte Belinkhar knapp. Aber ihr Blick verriet Talamon, dass diese Sache noch ein Nachspiel haben konnte. Belinkhar hasste es, wenn man ihr etwas vorenthielt. In dem Punkt unterschied sie sich kaum von Elnatiner.

Elnatiner hob beide Arme und wackelte mit den Händen. »Halt! Ich will euch noch etwas sagen, das ...«

»... warten kann!«, unterbrach Talamon ungehalten. »Dich brauche ich auch. Du kommst mit. Schnapp dir deinen Technikkram!« Er schaffte es, sich in kürzester Zeit anzuziehen und als Erster an der Gleittür zu sein.

»Aber ...« Elnatiners Fühler zuckten, hielten still, zuckten erneut. »Ich ... Ach, na gut. Dann später.« Endlich standen die Fühler still. »Von welcher Falle sprichst du überhaupt? Was hast du vor?«

»Komm einfach mit!« Talamon lief voraus. Als er in die Nähe der Gartensektion kam, wurde er langsamer. »Da rein!« Er berührte einen Sensor an der Wand. Ein geheimer Raum öffnete sich.

»Schmuggelst du etwa?«, fragte Belinkhar misstrauisch.

»Ich bin bloß gern abgesichert.« Talamon berührte einen weiteren Sensor. Licht flammte auf. Er aktivierte das Holo am Kommunikator und vergrößerte es um das Zehnfache.

Sie standen dicht an dicht und blickten gemeinsam auf eine Wand hinter Arkonrosen.

»Was ist da?«, fragte Belinkhar.

»Eine energetische Schnittstelle mit Positronikzugang. Von dort aus können Daten über das Schiff abgerufen werden, wenn man weiß, wie es geht und die Kodes knackt. Es gibt vier weitere davon.« Talamon aktivierte die entsprechenden Bilder. Sie tauchten wie winzige Fenster neben dem ersten auf und zeigten verschiedene Standorte auf dem Schiff: nahe der Transitionstriebwerke, der Medostation, beim Restaurant und im Artrium.

»Warum ausgerechnet dort?«, fragte Belinkhar.

»Weil diese Orte jeweils zu verschiedenen Schiffssektionen gehören. Die verteilte Redundanz ist wichtig, falls eine Sektion oder mehrere durch einen Brand oder ein anderes Unglück abgeriegelt werden. Jeder Zugang ermöglicht eine nahezu vollwertige Ersatzsteuerung, wenn die Zentrale ausfällt.«

»Verstehe.«

»An jeder dieser Stellen könnte der Celista auftauchen«, sagte Talamon. »Aber ich habe dafür gesorgt, dass es nur im Garten längere Zeiten gab, in denen sich niemand von der Besatzung dort aufhielt. An allen Stellen arbeiten Besatzungsmitglieder, die einen Blick darauf haben. Ich denke, dass der Celista das ausspioniert hat und deswegen im Garten zugreift. Aber selbst wenn er es an einer anderen Stelle versucht, werden wir es sehen können. Sicher hat er nicht alle Optiksonden gefunden.«

Das war eine großspurige Hoffnung, wie Talamon wusste. Sie stützte sich darauf, dass er neben den handelsüblichen Optiken auch weitere eingesetzt hatte, mit denen ein Celista vermutlich nicht rechnete.

Sie starrten gebannt auf das große Bild über den vier kleineren. Der Garten lag verlassen da. Die Passagiere befanden sich größtenteils zum Essen im Kartanlon. Lediglich eine Gießeinheit verrichtete ihre Arbeit.

»Was wolltest du uns sagen, Elnatiner?« Talamon hatte nicht vergessen, wie die Fühler des Insektoiden sowohl gezuckt als auch innegehalten hatten.

»Man hat den Purrer absichtlich auf uns angesetzt.«

»Wie kommst du darauf?« Talamon schaute zu Elnatiner hin. Da sie so eng zusammenstanden, musste er den Kopf in den Nacken legen, um die Fühler sehen zu können. Belinkhar erging es nicht anders. Talamon spürte ein kaltes Prickeln im Nacken, als er den nahen Kopf Elnatiners so dicht vor sich aufragen sah. Auch nach all den Jahren gab es kaum etwas, das ihn so verstörte wie das nicht vorhandene Gesicht des Volaters. Außer dem Mund mit den Greifwerkzeugen gab es keinen vertrauten Anhaltspunkt, da Elnatiners Augen in den Fühlern saßen.

»Ich habe die Kapsel durchsucht. Dieser Sache ist einfach nicht zu trauen. Die Chance, in den Weiten des Alls auf eine Kapsel zu stoßen, ist so gering, dass ich nicht an einen Zufall glauben kann. Das Imperium ...«

»Elnatiner«, unterbrach Talamon ungehalten. »Ist das eine von deinen Wahnängsten wie die vor Gelbkraut, oder hast du Beweise gefunden?«

»Es gibt einen Beweis. Eine Signatur.«

Verblüfft zog Talamon die Augenbrauen zusammen. »Eine Signatur? Wie meinst du das?«

»Diese Kapsel trägt einen mit Thermostrahl eingravierten Namenszug: Gideon ter Kalmatt. Über ter Kalmatt sind keine Daten zu finden. Er könnte der Konstrukteur gewesen sein, der Architekt, oder ein Raumfahrer, der die Kapsel benutzt hat und sich auf diese Art verewigen wollte. Er könnte auch ...«

»Was ist an dem Namenszug ungewöhnlich?«

»Die Schrift. Es handelt sich um eine sogenannte Barkam-Schrift. Eine Handschrift, der sich Imperator Barkam III. bedient hat und die sich für einige Jahrzehnte großer Popularität erfreute. Es gibt keine Vorläufer, er hat sie selbst erfunden. Barkam hat vor 544 Jahren den Thron bestiegen. Das heißt, dass der Purrer gelogen hat. Wäre er vor zweitausend Jahren ausgesetzt worden, hätte die Signatur niemals auf diese Kapsel gelangen können.«

Sie schwiegen eine Weile. Im Garten tat sich nichts.

»Kann es ein Zufall sein?«, fragte Belinkhar.

»Möglich, aber sehr unwahrscheinlich. Dieser Purrer ist der Celista.«

»Das ist Unsinn.« Talamon fühlte sich in der Enge des Raums eingezwängt. »Wir wissen, dass der Celista auf dem Gespinst an Bord gegangen ist. Es ging eine Nachricht Richtung Hypersender.«

»Vielleicht stimmt beides«, sagte Belinkhar. Sie zögerte. »Einer von beiden ging in der Rastineh an Bord. Sie sind zu zweit. Zuerst kam der eine, dann rief er den anderen. Auch wenn ich nicht verstehe, wie er das gemacht hat. Vielleicht haben Verbündete auf dem Gespinst ihm geholfen. Keiner der Nham-Sippe, aber ein Bewohner oder ein Gast, der Zugang zum Hypersender hatte und die Nachricht verschlüsselt geschickt hat.«

Talamon berührte das Gerät an seinem Handgelenk. »Chabalh und ein Passagier.« Er fröstelte. Es war schlimm genug, einen Gegner zu haben. Aber zwei? »Es könnte jeder sein, oder?«

Belinkhar berührte seinen Arm. Sofort fühlte Talamon sich ein wenig besser. »Wenn dein Plan funktioniert, erfahren wir es vielleicht gleich.«

Die Zeit lief ab. Die Auswertung der Signaturtests endete. Doch der Garten blieb verlassen.

»Er kommt nicht«, sagte Elnatiner. »Wir müssen mit diesem sinnlosen Warten aufhören und den Purrer einsperren!«

»Bevor wir wissen, wer sein Verbündeter ist?«, fragte Talamon. »Denkst du nicht, das bringt uns unverhofft in ein Gravitationsfeld? Wenn wir den einen festnehmen, ist der andere gewarnt.«

»Und was machen wir nun?«, fragte Belinkhar.

»Keine Ahnung. Ich verstehe es nicht.« Talamon rieb sich die Schläfen. »Er hätte zugreifen müssen. Wenn nicht im Garten, dann irgendwo anders. Warum sollte er warten? Wo zur Nova steckt dieser elende Kerl?«





Zwischenspiel

Eglerias da Mertan



Eglerias da Mertan ließ seinen Blick träge durch das Kartanlon gleiten.

Die meisten der Tischbuchten waren besetzt. Er ging im Trubel um die Mahlzeit unter; bloß ein Passagier unter vielen, der zu einer Farbdarbietung auf der Bühne sein Essen zu sich nahm.

Gerade verfärbte sich einer der darbietenden Xisrapen hellviolett. Da Mertan mochte diese Farbe. Sie stand für Wissen, gute Organisation und Erfolg. Er lehnte sich zurück und nahm sich Zeit, sie einige Augenblicke lang zu betrachten.

Kurz dachte er an sein Scheitern in der Zentrale zurück. Dort war es ihm zwar gelungen einzudringen, doch die Datei, die er ursprünglich als Spionin in der Software hatte installieren wollen, hatte einen Alarm ausgelöst. Sie nach ihrer Entdeckung im System zu lassen, wäre zu riskant gewesen.

Da Mertan hatte mit sich gerungen, ob er dem Sirlon eine Nachricht hinterlassen sollte oder nicht. Aber nachdem er seine Anwesenheit auf diese Weise ohnehin offenbart hatte und die Positronik informiert war, gab es wenig zu verlieren. Vielleicht lockte die Botschaft Sirlon Talamon auf eine falsche Spur und lenkte ihn davon ab, alle anderen Zugriffspunkte genauer zu untersuchen.

Ob Sirlon Talamon vernünftig sein würde? Im Allgemeinen hatte da Mertan nie Probleme mit Kommandanten gehabt, egal ob weiblich oder männlich. Sicher, sie schäumten vor Wut, wenn sie erfuhren, einen Celista an Bord zu haben. Im Gegensatz zu Arkoniden waren Mehandor diesbezüglich wenig begeistert. Aber zum offenen Kampf hatte sich keiner gestellt. Entweder kooperierten sie, oder sie ignorierten ihn. Beides war da Mertan recht, solange seine Identität weiterhin geheim blieb. Sirlon Talamon jedoch konnte zum Problem werden. Da Mertans Hand legte sich um den faustgroßen Schwingquarz in seiner Tasche.

Gut, dass er Unterstützung hatte. Auch wenn es eine Qual gewesen war, diesem begriffsstutzigen Ding zu erklären, was es zu tun hatte, hatte es sich gelohnt. Der Auftrag war erledigt und das schon seit Einheiten. Das winzige Gerät saß an Ort und Stelle, dort, wo sein unfreiwilliger Verbündeter es deponiert hatte. Da Mertan konnte bequem beim Essen sitzen, während er die Daten abrief. Ein weiteres Fiasko wie das in der Zentrale würde es nicht geben.

Er berührte den Kommunikator und fürchtete einen Augenblick, die Besatzung habe den zweiten Positronikspion doch gefunden und ihn entfernt. Aber als er die Verbindung aufrief, stand sie einwandfrei.

Sie werden deinen Eingriff in die Testergebnisse im Imperium nachverfolgen können, wenn sie wollen, erinnerte der Extrasinn.

Ich weiß.

Da Mertan aktivierte die Sondierung und die Kopie der betreffenden Daten. Es gab einige lästige Hindernisse, aber nichts, was er nicht umgehen konnte, ohne dass sein Eingriff entdeckt wurde. Es dauerte mehrere Zentitontas, bis sich die Ergebnisse auf dem Holo zeigten. Sicherheitshalber schaltete da Mertan auf das Display um und aktivierte ein Verzerrfeld. Zwar war die Sitzbucht erhöht und der Platz abseits, aber warum sollte er unnötig seine Enttarnung riskieren?

Interessiert studierte er die Auswertungen. Obwohl sein Adrenalinspiegel dabei anstieg, beschleunigte der Herzschlag kaum. Er hatte es sich antrainiert, das Adrenalin körperlich so weit wie möglich zu ignorieren.

Schau an, wisperte sein Extrasinn. Mehrere positive Ergebnisse. Mindestens zwei. Drei weitere ungewiss. Sirran Taleh und Lefkin da Findur sind jedenfalls nicht, wer sie vorgeben zu sein.

Crest da Zoltral. Perry Rhodan. Da Mertan las die Notizen, die bei den Namen standen. Feinde des Imperiums. Oppositionelle. Der Eintrag war spärlich, doch das kümmerte ihn wenig.

Genüsslich hob er die Terk-Platte an den Mund und biss ein Stück Fleisch ab. Viel wichtiger war, dass einer der beiden Namen die Markierung aufwies, auf die er gehofft hatte: Eliminieren. Einer der zwei war zur Tötung freigegeben.

Tun wir es sofort, forderte der Extrasinn.

Wir haben alles vorbereitet. Das dumme Ding wird sich einmal mehr als nützlich erweisen und uns den Rücken freihalten.

Ja. Da Mertan legte die Terk-Platte ab und stand auf.


20.

Santokah

Der Arkonide



»Sirtah, du wirst nie erraten, was mir passiert ist! Es ist genial-genial-genial! Ich liebe diese Reise! Oh, ich wünschte, der Hypersender wäre nicht so stark reglementiert. Aber wenn ich was schicken will, geht das nur über Dema und den Sirlon, und ... äh ... Du kannst dir denken, dass ich das nicht möchte.

Ich wollte, du wärst da! Was los ist, magst du wissen? Klar magst du das. Bist ja genauso neugierig wie ich. Aber wahrscheinlich errätst du es schon. Es geht um das Tá-Bé. Es hat geklappt! Ja! Ich habe ihn gefunden. Arkonidisch. Großartig. Sensationell! Eine Augenweide und obendrein auch noch gescheit wie ein Gelehrter. Ich sage dir, er ist eine Wucht!

Ich dachte, ich müsste mich zur Sonnenbarke melden, als ich beim Tá-Bé an seinen Tisch ging. Meine Beine wollten die Flatter machen, aber ich habe es geschafft, ihn zu fragen.

Und er hat Ja gesagt! Kannst du dir das vorstellen? Ein Traum von einem Mann, ehrlich. Nein, ich übertreibe nicht wie damals bei Kirtakh. Kirtakh ist ein Nichts gegen ihn. Ein rotznäsiges Kind mit Gespinst-Krätze. Ehrlich. Ich schließe jeden Handel darauf ab. Dieses Mal habe ich das Rennen so was von gewonnen!

Klar weiß ich, dass es bloß für die Reise ist. Ist vielleicht auch besser so. Dema will unbedingt, dass ich einen aus der Nham-Sippe nehme. Aber für die nächsten Tage mag ich darüber gar nicht nachdenken. Vielleicht bleiben er und ich ja bei einer Transition in so einem Feld stecken, über das wir geredet haben. Er und ich zusammen in der Ewigkeit ...

Wie er aussieht? Ach, ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Er hat den hübschesten Hintern, den ich je angefasst habe. Wirklich wahr. Und dann diese langen Beine. Die hör'n gar nicht mehr auf. Und die Augen. Ich sage dir, diese Augen haben was. Als hätte er schon mehr als tausend Jahre gelebt und die dunkelsten Geheimnisse des Universums gesehen. Sie können dich so intensiv anschaun, dass du einfach nur im Schwerelosigkeitstank schwebst. Berauscht, als hätten die Idioten das Sauerstoffventil geöffnet.

Ich werde Aufnahmen machen, sonst glaubst du mir nie. Ich kenn dich ja. Du wirst sagen, dass ich übertreibe. Tu ich aber nicht. Nicht dieses Mal. Er ...«

Das Schott der Kabine glitt zur Seite. Santokah hielt in der Sprachaufnahme inne und drehte sich um. »Geramor!« Sie senkte den Kommunikator, kam ihm entgegen. Es kostete sie Mühe, nicht zu rennen. Das wäre unangemessen gewesen.

»Tut mir leid, ich hatte einiges zu tun. Aber nun habe ich etwas Zeit. Möchtest du in den Garten oder ins Atrium?«

»Ins Atrium.« Sie liebte den Raum, der scheinbar an der Walze angeflanscht ins All stach. Dort ließen sich unzählige spektakuläre Panoramasichten aufrufen. »Ein Spaziergang unter Wasser wäre interessant.«

Er bot ihr den Arm. Die Geste verwirrte sie zunächst, doch dann legte er ihre Hand darauf. »Wenn du möchtest«, sagte er. »Auf Arkon so üblich bei Paaren.«

»Danke!« Sie fühlte ihre Wangen warm werden. »Ist es schön auf Arkon? Ich habe Holos gesehen, aber wie ist es wirklich dort?«

»Ich war lange unterwegs. Im Grunde muss ich das selbst erst wieder herausfinden.« Er bedachte sie mit einem rätselhaften Lächeln. »Erzähl mir etwas von dir. Bist du auf dem Gespinst geboren?«

»Geboren und aufgewachsen. Ganz ohne Planet. Ich bin so aufgeregt, dass wir nun zu einem fliegen. Gedt-Kemar zählt ja nicht. Da schaffen sie nur die Verbannten hin. Ich bin neugierig, ob es einen Unterschied zu den Simulationen gibt. Wie es sich anfühlt, echte planetare Luft zu atmen.« Vielleicht ließ sich ja sogar ein Höhensprung organisieren. Der Gedanke, sich in einem Schutzanzug aus dreißig Kilometer Entfernung auf eine echte Planetenoberfläche zu stürzen, ließ Santokahs Magen wohlig kribbeln.

»Warum fliegst du nach Isinglass XIV?«

»Wegen meiner Mutter. Sie hat eine Knochenkrankheit. Nicht tödlich, aber auf Dauer sehr einschränkend. Hoffentlich können sie ihr da helfen.«

Geramor sah sie komisch an. Ob er ihr misstraute? Sie misstraute ihm auch ein wenig, von daher wäre das kein Wunder. Schließlich kannten sie sich kaum.

Sie erreichten das obere Walzendeck und gingen den prunkvoll gestalteten Gang entlang. Santokah blickte durch eine Glassitwand in eine Kletterröhre. Gleich vier Mehandor hingen an den Wänden und der Decke. Hoffentlich war es im Atrium leer. Sie wollte Geramor ganz für sich allein.

Die Tür am Ende des Ganges glitt lautlos in die Wand und gab den Blick auf ein überwältigendes Panorama frei. Wasserfälle rauschten in die Tiefe. Es roch nach Blüten und nassem Gras.

Geramor ging zur Konsole und suchte ein Unterwasserpanorama.

Santokah setzte sich auf den weichen Kunststoffboden in der Mitte des kleinen Raums. Sie hatte Glück. Es war niemand da.

Die Bilder wechselten. Farbenprächtige Fische mit langen Fäden zogen an ihnen vorbei. Einige schwammen durch den Raum, pflügten durch das simulierte Wasser. Verzückt griff Santokah nach einem Seestern, der lautlos an ihr vorbeischwebte.

»Ich werde bald ein echtes Meer sehen. Mit Wellen und allem. Darauf freue ich mich.«

Mit einem verschmitzten Lächeln setzte Geramor sich zu ihr. »Ich habe schon Tausende gesehen.«

»Du übertreibst.«

»Natürlich. Aber es fühlt sich so an.« Er nahm sie in den Arm, und sie legte ihren Kopf glücklich an seine Schulter. Genau jetzt sollte diese Transition erfolgen, die sie zusammen mit ihm in den Nimbus der Zeitlosigkeit schleuderte. Fort von ihrer Dema und den ganzen Pflichten, die nach der Rückkehr im Gespinst auf sie warteten.

Sie schloss die Augen und lauschte ihrem Herzschlag. Das würde Sirtah ihr nie glauben! So viel Glück auf einmal. Im Grunde hatte sie gefürchtet, dass ihr Plan schiefgehen und sie sich furchtbar blamieren würde. Besonders, nachdem ein Passagier schon vor dem Abflug herausgefunden hatte, wer sie wirklich war. Aber dieser Sirran hatte dichtgehalten. Selbstverständlich hatte sie in der Kapsel beim Einchecken ihre wahre Identität angegeben. Doch ansonsten wusste niemand, dass sie keine Arkonidin war, und ihre Dema hielt sich an den Handel.

Geramor rückte ein Stück von ihr ab. Er sah sich unruhig um. »Hast du das gehört?«

»Was?« Sie war enttäuscht, dass er sich zurückzog. »Da war nichts. Komm wieder her.« Sie wollte ihn zu sich ziehen, aber ebenso gut hätte sie versuchen können, ein Raumschiff mit bloßen Händen zu verrücken.

Wie viel Kraft er hat.

»Es ist jemand hereingekommen.«

Santokah blinzelte und sah sich um. »Ich sehe niemanden. Du irrst dich. Das war sicher bloß ein Laut, der zur Projektion gehört.«

»Nein.« Geramor stand auf.

Hartnäckig ist er auch. Hoffentlich ist er nicht paranoid. Sie seufzte leise und erhob sich ebenfalls. Wenn sie ihm suchen half, würde er sich vielleicht schneller wieder beruhigen und zu ihr zurückkommen.

»Wer hätte denn etwas davon, sich hereinzuschleichen?«

»Das wüsste ich selbst gern.« Langsam ging Geramor den kleinen Raum ab. »Ist da jemand?«

Keine Antwort.

Santokah erstarrte. Ob das ... Nein. Das konnte sie nicht wagen. Nervös strich Santokah sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ich habe es mir überlegt. Lass uns lieber in den Garten gehen, ja?«

Doch Geramor ging weiter an der Wandung entlang. Am Terminal blieb er stehen und desaktivierte die Projektion. Graue Wände wurden sichtbar. Enttäuscht und ängstlich zugleich starrte Santokah auf das beschichtete Metall. Die Illusion war fort, ebenso wie die romantische Stimmung.

»Komm schon, Geramor, lass uns ...«

Er legte einen Finger an die Lippen. Lautlos erreichte er einen Abschnitt in der Wand, der als Schrank diente. Der Stauraum war groß genug, dass sich ein Mehandor darin verbergen konnte.

Beim heiligen Profit, erspar mir das!, dachte Santokah flehend, doch es war bereits zu spät.

Geramor berührte den Sensor. Der Stauraum glitt auf und gab die Sicht auf eine kräftige Mehandor mit Hakennase frei. Ehe Santokah begriff, was vor sich ging, zerrte Geramor die Frau in den Raum und verdrehte ihr den Arm.

Die Hakennasige schrie auf.

Santokah stürzte auf ihn zu. »Geramor! Lass sie!«

Mit einem dumpfen Laut landete die Spionin auf dem Boden. Santokah schwankte zwischen Entsetzen und einem Hauch von Schadenfreude. Ihr Hallon-Tá hatte einen Hebel am Handgelenk angesetzt, der die Mehandor zu Boden presste.

»Bitte!« Santokah packte seine Arme. »Geramor, das ist meine Dema!«

Verblüfft lockerte er seinen Griff. Sein angespannter Gesichtsausdruck löste sich, doch der Blick blieb wachsam. »Sie ist deine Mutter?«

»Äh ... ja. Sie heißt Mirtekh.« Santokah wandte sich ihrer Dema zu. »Was machst du bloß?«

»Ich?« Ihre Mutter stand langsam auf. Sie rieb sich das Handgelenk. »Die Frage ist ja wohl, was macht der da? War das ein Dagor-Griff?«

»Verstecken Sie sich öfter in Stauräumen?«, konterte Geramor. Seine Stimme verriet dieselbe Distanziertheit, die auch seine Körperhaltung zeigte. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und starrte Santokahs Mutter eindringlich an.

»Ist das verboten?«

»Ja. Es sei denn, es handelt sich bei ihnen um den Ersatz der räumlichen Reinigungseinheit. In dem Fall wäre eine Verwahrung im Schrank ungewöhnlich, aber angemessen.«

»Sie bornierter arkonidischer ...«

»Dema!«

»Ist doch wahr. Ich muss schließlich auf dich aufpassen, ich ...«

»Ich bin kein Kind mehr!« Santokah wünschte sich, im Boden zu versinken. In diesem Moment wäre sie liebend gern auch allein infolge eines Transitionsunfalls verschwunden. Was würde Geramor nun von ihr halten? Sie sah ihn schuldbewusst an.

Geramor trat einen Schritt zurück. »Lassen Sie uns bitte allein. Offensichtlich möchte Ihre Tochter nicht von Ihnen gestört werden. Und ich möchte das auch nicht.«

»Aber vielleicht will ich stören«, sagte ihre Mutter mit Kampfgeist. »Es ist falsch, wenn sich ein Arkonide und eine Mehandor aufeinander einlassen.«

»Glauben Sie mir, solchen Unsinn höre ich nicht zum ersten Mal. Wie sagte einst ein weiser Mann so schön sinngemäß? Zwei Dinge sind unendlich, das Universum und die Dummheit. Aber beim Universum bin ich mir noch nicht ganz sicher.«

»Wollen Sie sich denn über jede Grenze und jeden Anstand hinwegsetzen?«

Geramor wies mit einer kleinen, aber bestimmten Geste zur Tür. »Raus! Sie sind unerwünscht.«

Die Stimmung ihrer Mutter kippte. Während Santokah atemlos darauf hoffte, dass ihre Dema endlich ging, erkannte sie die Anzeichen. Aus der Anklage wurde das Jammern, mit dem ihre Dema es im zweiten Schritt immer versuchte. Dieses Mal würde sie sich die Zähne ausbeißen, das schwor sich Santokah. Wie konnte ihre Dema es wagen, sie derart bloßzustellen?

»Immer hacken alle auf mir herum! Beleidigen mich, weil ich sie überrasche, wie sie im Garten herumlungern und Wandpaneele öffnen! Bei meinem Glück kann ich ja froh sein, dass ich von dem Purrer nicht gefressen wurde!«

»Dema ...«

»Wartet!«, unterbrach Geramor. Er legte den Kopf schief wie jemand, der eine intensive Erinnerung hatte. Seine ganze Aufmerksamkeit galt zu ihrem Verdruss plötzlich ihrer Mutter.

»Erzählen Sie mir davon, Mirtekh«, forderte Geramor hart.

Er hatte einen Gesichtsausdruck, vor dem Santokah zurückschreckte. Auch seine Stimme klang verändert. Wie die eines Soldaten oder Offiziers. Ihr wurde kalt.

»Wer hat welches Wandpaneel geöffnet? Jemand von der Besatzung?«, fragte Geramor.

»Nein.«

»Wer?«

Santokah berührte zaghaft seinen Unterarm. »Geramor, du bedrängst sie ...«

Aber ihre Mutter redete bereits los. Geramor hörte angespannt zu. Seine Miene wurde immer ernster. Er stieß einen Fluch aus und rannte los.

Verunsichert sah Santokah ihm nach. »Geramor?«

»Lass ihn!«, sagte ihre Dema. »Für den bist du viel zu gut.«

Santokahs Unsicherheit wandelte sich in Ärger, der rasch zu Wut wurde. »O Dema! Warum spionierst du mir nach? Wenn du mir das Tá versaut hast, rede ich nie wieder ein Wort mit dir, hörst du?«

Schuldbewusst senkte ihre Mutter den Blick, mit einer Demut, die sie sonst nie an die Einheit legte. »Der kommt wieder«, murmelte sie. »Wirst schon sehen. Bis zum Ende der Reise bleibt der bei dir. Er wäre ja dumm, wenn nicht. Aber danach ...«

»Ich weiß. Wir haben einen Handel. Schon vergessen? Du ruinierst mir das nicht, und ich nehme zum Bündnis einen der Nham. Ich zumindest erinnere mich daran!« Santokah atmete tief ein. Geramor kommt zurück. Bestimmt.


21.

Talamon

Die Täuschung



»Gehen wir rüber und machen eine manuelle Überprüfung.« Talamon sah unbehaglich von den Holos auf. Ob er etwas übersehen hatte? Sicherheitshalber schaltete er ein Distorsionsfeld, ehe er den Raumzugang öffnete. »Ich verstehe es nicht. Er hätte einen der Punkte nutzen müssen. Außer der Zentrale gibt es keine weitere Möglichkeit, und da war er ebenfalls nicht!« Nach dem Einbruch hatten sie die Sicherheitsvorkehrungen verdoppelt und eine Gangwache eingerichtet.

Sie gingen hinüber in den Garten. Talamon verriegelte die Tür hinter ihnen, damit niemand zu ihnen treten konnte.

Bei den Arkonrosen hielten sie an. Elnatiner schob sich vor. Er watete steifbeinig ins Beet, öffnete die Verkleidung, holte ein Kabel aus einer Klappe neben dem Zugang und verband es mit seinem Kommunikator. Schon wenige Augenblicke später zuckten seine Fühler.

»Ich habe etwas ...«

Angespannt sah Talamon zu, wie Elnatiner durch das Kabel Daten auf das Holo über seinem Kommunikator zog. Eine Namensliste baute sich auf. »Wonach suchst du?«

»Schon gefunden.« Elnatiners Fühler klappten nach hinten, fingen sich und richteten sich torkelnd wieder auf. »Ich ... Er ... Es ...«

»Rede, Kleiner!«, verlangte Talamon. »Was ist los?«

Elnatiner stieß ein dissonantes Geräusch aus, das Talamon durch Mark und Bein ging. »Ein Schläfer. Er hat einen swoonschen Spion implantiert und ... er greift jetzt zu! In diesem Moment! Extern. Ich habe das Spionagegerät gefunden und kann intervenieren. Soll ich seinen Zugriff unterbinden?«

»Nein! Täusch ihn. Gib ihm falsche Daten, wenn du kannst. Wenn du ihn blockierst, weiß er, dass wir auf ihn aufmerksam geworden sind. Dann begeht er vielleicht Dummheiten, die uns teuer zu stehen kommen.«

Neben ihm schloss Belinkhar die Augen. »Bei allen Einheiten ...«

Elnatiners Fühler standen starr nach oben aufgerichtet. Er war ein Inbild der Konzentration. Die Finger seiner spinnenartigen Hand huschten durch das vergrößerte Holo. Er wirbelte mit den Fingerkuppen durch Datenkolonnen, als fühle er sie tatsächlich. »Es ist gelungen«, sagte er nach einer Weile. »Ich konnte Belinkhar schützen und die beiden in den Tiefschlafkojen verschleiern. Aber von Rhodan und Crest könnte der Agent wissen.«

Belinkhars Gesicht verlor an Farbe. »Wir müssen die beiden umgehend warnen! Und wir sollten den Purrer lokalisieren. Auch wenn wir ihn nicht verhaften, sollten wir wissen, wo er sich aufhält und was er tut.«

»Ja.« Talamon aktivierte die Verbindung in Rhodans Kabine. Ehe sie sich herstellte, erklang ein schriller Ton. Ein Anruf ging ein.

»Rhodan?«, fragte Belinkhar sofort.

»Nein, einer von den anderen. Atlan.« Talamon nahm an. »Was ...«

Der Arkonide übertönte ihn mit einer Dringlichkeit in der Stimme, dass Talamon der Schweiß ausbrach. »Talamon! Kabine zwanzig. Kommen Sie sofort! Bringen Sie eine Waffe mit!«

»Ist Rhodan bei Ihnen?«, fragte Belinkhar.

»Nein.«

»Und Crest?«

»In seiner Kabine«, informierte Elnatiner, dessen Finger über ein neues Holo an seinem Kommunikator glitten. »Zumindest nach meinem letzten Update vor zehn Zentitontas.«

Talamon desaktivierte das Distorsionsfeld. Er eilte zum Gartenausgang, zurück zu dem geheimen Raum. »Belinkhar, Elnatiner, geht in die Zentrale und spürt Rhodan, den Purrer und Crest auf!« Von dort aus hatten sie Zugriff auf alle Optiken und Sensoren des Schiffs. »Ich gehe zu Atlan!«

»Kabine zwanzig?«, fragte Elnatiner. »Sind das nicht diese bornierten Arkoniden?«

»Ja!« Hastig öffnete Talamon das Versteck erneut, trat an die Wand und schob ein Geheimfach auf. Mehrere Strahler lagen darin. Talamon steckte einen in seinen Gürtel und hielt einen weiteren Elnatiner hin. Im Unterschied zu den an Bord üblichen Waffen ließen sich diese neben der Paralyse auch auf Töten einstellen. »Willst du?«

Elnatiner schüttelte die Fühler in einer wellenartigen Geste der Verachtung. »Lieber lasse ich mir die Platten einschmelzen.«

Belinkhar griff zu. Sie lief mit dem Strahler in der Hand los. Elnatiner hatte sichtlich Mühe, mit ihr Schritt zu halten. Auch Talamon machte sich auf den Weg. Adrenalin jagte durch seine Adern. Atlans Anruf konnte nur eine Bedeutung haben: Der Arkonide hatte den zweiten Celista gefunden.


22.

Perry Rhodan

Der Celista



Rhodan fragte sich, wo Belinkhar so lange blieb. War sie wieder im Klettertunnel? Er überlegte, sie suchen zu gehen, entschloss sich aber, noch eine Weile zu warten.

Um sich abzulenken, ließ er sich holografische Sternbilder zeigen. Die aufgenommenen Nebel, fremden Sterne und Planeten faszinierten ihn. Ob er je eines Tages dorthin fliegen würde, so unvorstellbar weit von der Erde entfernt, was er früher nie zu träumen gewagt hätte?

»Positronik, zeig mir das Isinglass-System!«

Gerade als das Bild wechselte, erklang der Türmelder. Rhodan stand auf und öffnete. Eigentlich erwartete er Belinkhar, doch vor dem Zugang stand Gintekh und lächelte ihn entschuldigend an.

»Sirran Taleh? Gut, dass Sie da sind. Es gibt ein Problem mit einem der Angehörigen Ihrer Gruppe, der im Tiefschlaf liegt. Kommen Sie rasch!«

»Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.« Rhodan hob die Hand, um den Sensor zu berühren. Außer Talamon und Elnatiner war niemand in die besondere Situation eingeweiht.

»Talamon schickt mich«, sagte Gintekh hastig. »Er hat mich informiert. Bitte, es ist wirklich dringend!«

Rhodan zögerte. Das klang sinnvoll. Woher sonst sollte Gintekh von den anderen seiner Gruppe wissen? Trotzdem. Was, wenn es eine Falle war? Aber Gintekh gehörte zur Besatzung der IMH-TEKER, nicht zu den Passagieren wie der Celista. »Was ist passiert?« War einer seiner Freunde in Gefahr? Was, wenn der Agent einen von ihnen enttarnt und zugeschlagen hatte? Rhodans Magen verkrampfte.

»Es gab einen Vorfall.«

»Was für einen Vorfall?« Beunruhigt folgte Rhodan Gintekh in den Gang. »Reden Sie schon. Geht es ihnen gut?«

Gintekh legte warnend den Finger an den Mund. »Ich kann leider kein Distorsionsfeld schalten, Taleh. Beeilen Sie sich, dann erfahren Sie alles vor Ort.« Der drahtige Mehandor legte ein Tempo vor, das jedes intensive Nachdenken unmöglich machte.

»Sagen Sie mir wenigstens, ob meine Freunde am Leben sind«, bat Rhodan.

»Sind sie. Noch ist nichts Schlimmes passiert. Warten Sie, bis wir unten sind. Da können wir frei sprechen!«

Rhodan lief neben Gintekh her. Sie überholten zwei erstaunte Passagiere, schwebten in das tiefer liegende Deck und rannten neben stumpfgrauen Wänden weiter. Endlich kam die Sektion mit den Kälteliegen in Sicht. Die kühlere Luft ließ Rhodan frösteln. Sie lag mehrere Grad unter der im Hangar.

Gintekh hob seinen am Armband befestigten Kommunikator. »Eine Nachricht von Talamon«, keuchte er. »Sie haben eine Spur des Celistas. Es kann sein, dass einer Ihrer Freunde verletzt wurde.«

»Verletzt? Wer?« Bestürzt dachte Rhodan an die Hilflosigkeit, der ein Mensch in der Schlafliege ausgesetzt war. Sein Körper lag in einer Art künstlichem Koma, zu keiner Reaktion fähig.

»Kommen Sie!« Gintekh erreichte das Schott, das zu der Kammer mit den Liegen führte. Er öffnete es und lief weiter. Der Gitterboden vibrierte unter ihren schnellen Schritten. Darunter konnte Rhodan Teile eines Lagerraums erkennen. Die Container verschwammen leicht vor seinen Augen.

Hoffentlich geht es ihnen gut ... Wenn einer seiner Freunde seinetwegen zu Schaden gekommen war ...

Sie hielten vor metallenen Schubfächern, die eine ganze Wand ausfüllten. Grau in grau wiederholte sich das immer gleiche Element. Rhodan überlief es kalt. Er hatte es bisher vermieden, sich die Kälteliegen genauer anzusehen. Ein Leichenhaus, dachte er. Obwohl er wusste, dass der Tiefschlaf nicht mit dem Kälteschlaf Atlans vergleichbar war, würde es ihn Überwindung kosten, sich in eine solche Liege zu legen.

Gintekh öffnete nacheinander drei Klappen und zog die zugehörigen Liegen heraus. Leblose Körper mit auf der Brust gekreuzten Armen kamen zum Vorschein. Formschaum umhüllte ihre Konturen und hielt die schlaffen Glieder, dass die Köpfe aufgerichtet blieben.

Es waren zwei Männer und eine Frau. Einer der Männer war ungewöhnlich groß, die Frau war eine Asiatin.

Rhodan schauderte.

»Das sind doch Ihre Freunde, oder?«, fragte Gintekh.

»Nein, der dort nicht.« Rhodan studierte das wächserne Gesicht des Fremden. Atmete der Mann überhaupt? Seine Brust blieb regungslos. Die glatte Stirn glänzte im künstlichen Licht.

Als Rhodan aufsah, hielt Gintekh einen Strahler in der Hand. Er war auf Rhodans Brust gerichtet.

»Ich danke Ihnen für die Bestätigung meiner Vermutung.«

»Was soll das?« Rhodan hielt den Atem an. Er begriff: Dieser Mann war nicht Gintekh. Obwohl sein Gesicht dem Gintekhs ähnelte wie das eines Zwillingsbruders, war der Mann einige Zentimeter größer. »Wer sind Sie wirklich?«

»Eines der zahllosen Augen des Imperiums. Haben Sie geglaubt, das Imperium würde Sie vergessen? Sie haben mir die Bestätigung gegeben, die ich brauchte. Am Ziel werde ich dafür sorgen, dass Ihre Freunde in Obhut genommen werden. Seien Sie froh, dass Ihnen das erspart bleibt!«

»Was haben Sie mit mir vor?«

»Sie gehen durch eine Schleuse und verschwinden. Ich habe die Überwachung manipuliert. Es wird keine Spuren geben.«

Rhodan überlegte fieberhaft, wie er Zeit gewinnen konnte. »Das wird nicht funktionieren. Denken Sie an den Purrer! Er kann Gedanken lesen.«

Der Celista lachte auf. »Um dieses Tier mache ich mir keine Sorgen. Und jetzt Bewegung!«


23.

Talamon

Die Idee



Talamon erreichte Kabine zwanzig. Atlan wartete schon. Er sah auf den Strahler in Talamons Hand. »Gut.«

Ehe Talamon irgendeine Frage stellen konnte, aktivierte Atlan mit einer Bewegung vor dem Sensorfeld den Türmelder.

»Ich wünsche keine Störung«, kam es hochnäsig aus dem Lautsprecher. Talamon kannte die Stimme. Sie gehörte Denistra da Imtir.

»Hier ist Sirlon Talamon! Es handelt sich um einen Notfall. Machen Sie auf!«

Zu seiner Überraschung glitt die Tür in die Wand. Offensichtlich nahm ihn da Imtir in seiner Funktion wichtiger, als er bisher gedacht hatte.

Atlan ging voran. Obwohl Talamon den Strahler hielt, zögerte er.

In der Kabine saß Denistra da Imtir auf einem Pneumorundsessel. Die Projektionen simulierten den Innenraum eines Khasurns. Überall funkelten protzige Edelsteine, schwebten Spiegel und wertvolle Kunstobjekte.

»Was kann ich für Sie tun?«, fragte da Imtir kühl, ohne Talamon anzusehen.

»Sie haben sich im Garten an einem Systemzugang zu schaffen gemacht«, sagte Atlan. »Im Auftrag eines Celistas.«

Da Imtir hob den Kopf und starrte ihn hasserfüllt an. »Sie haben eine rege Phantasie, mein Bester. Wer sind Sie? Arbeiten Sie etwa für die Mehandor?« Aus ihren Worten sprach die ganze Verachtung einer stolzen Arkonidin, die niemals einem anderen dienen würde.

Talamon blieb wachsam an der Tür stehen und überließ Atlan das Feld.

Atlan trat auf da Imtir zu. »Wer ich bin, braucht Sie nicht zu interessieren. Wichtig ist einzig der Agent. Womit erpresst er Sie? Reden Sie! Von Arkonidin zu Arkonide.«

»Ich kann nicht ... Ich ...« In da Imtirs Augenwinkeln sammelten sich Tränen der Erregung. Ihre bleichen Wangen röteten sich.

Atlan fuhr zu Talamon herum. »Wer teilt sich mit ihr die Kabine?«

»Ihr Ziehsohn, Karhun da Imtir ...« Talamon verstummte und begriff, worauf Atlan hinauswollte. »Er ... Der Celista hat den Jungen? Er hat seinen Platz an Bord eingenommen?«

Denistra blickte von ihm und Atlan fort. Mehr Beweise brauchte Talamon nicht.

»Wo ist der Agent?«, fragte er eindringlich. »Ich verspreche, wir tun alles, Ihren Jungen zurückzuholen, aber Sie müssen uns helfen!«

Die Arkonidin verbarg ihr Gesicht in den Händen. »Ich sage nichts! Ich kann nicht!«

Talamon aktivierte das Ara-Implantat. Er richtete seine Gedanken konzentriert an Elnatiner. Kleiner, habt ihr Rhodan, Crest und den Purrer lokalisiert?

Die Antwort kam prompt. »Crest ist in seiner Kabine. Den Purrer habe ich noch nicht. Aber Rhodan ist mit Gintekh bei den Tiefschlafliegen.«

Gintekh? Wieso mit Gintekh?

»Warte, die ... die Optik friert eben ein!«

Die Optik fror ein? Hatte sich der Celista daran zu schaffen gemacht? Das bedeutete ...

Elnatiner, das ist nicht Gintekh! Das ist der Celista! Er hat sich als Gintekh getarnt, um an Rhodan heranzukommen. Er will Rhodan umbringen! Talamon ließ die Waffe sinken. Schweißtropfen sammelten sich auf seiner Stirn. »Kommen Sie, Geramor, wir müssen zu den Tiefschlafliegen!«

Atlan drehte sich sofort zu ihm um und lief los.

Ein Gedanke durchzuckte Talamon. Klar genug, dass Elnatiner ihn auffangen konnte. Transition! Wir müssen sofort in Transition gehen!

»Was?«, kam die verwirrte Antwort.

Talamon ignorierte die Frage. Er sandte den Gedanken mit aller Härte an das Ara-Implantat. Transition! Verringer die Distanz, damit du springen kannst! Sofort!

Dieses Mal fielen die mündliche Warnmeldung sowie das Herunterzählen aus. Einzig der schrille Ton des Transitionsalarms durchstieß das Schiffsinnere. Sie sprangen.

»Was zum ...« Atlan griff sich in den Nacken, geriet aus dem Tritt und stürzte mitten im Rennen. Er rollte sich ab und kam auf dem Rücken zum Liegen.

Talamon taumelte gegen die Wand. Die Entzerrung hämmerte wie mit einer Metallröhre auf seinen oberen Rücken ein. Schmerz tobte in jeder Zelle seines Gehirns. In einiger Entfernung hörte er Schreie. Etwas fiel scheppernd zu Boden. Ich kann nur hoffen, dass der Sprung rechtzeitig kam und sich das gelohnt hat, dachte Talamon inständig. Er wusste, dass Rhodan auch die zweite Transition ungewöhnlich gut überstanden hatte. Wenn es bei diesem Sprung ähnlich war, hatte Rhodan dem Celista mit hoher Wahrscheinlichkeit etwas voraus. Hoffentlich konnte der Mensch dadurch einen Vorteil gewinnen.


24.

Belinkhar

Der Purrer



Belinkhar hetzte durch die Gänge in Richtung der Tiefschlafliegen, als die Transition erfolgte. Sie hatte das Gefühl, für eine Sekunde in die Luft gehoben zu werden; ihr Magen zuckte, und das Zwerchfell zog sich schmerzhaft zusammen. Sie prallte gegen die Wand, begriff einen Moment nicht, wo oben und unten war. Zitternd blieb sie stehen.

»Elnatiner, was soll das?«

»Anweisung von Talamon«, kam es monoton aus dem Gerät an ihrem Handgelenk.

»Na wunderbar!« Kopfschmerzen quälten Belinkhar. Sie hatte das Gefühl, ihr Schädel müsste zerplatzen. Einige Augenblicke brachte sie kein Wort heraus. Ihr war übel.

»Belinkhar? Steht die Verbindung noch?«

»Ja«, presste sie hervor. »Hast du den Purrer endlich gefunden?«

»Ja, habe ich.«

»Wo?« Dass man diesem Volater immer alles aus den Fühlern saugen musste!

»Er ist ein Stück vor dir, unterwegs Richtung Tiefschlafliegen. Offensichtlich will er seinem Freund zu Hilfe eilen.«

»Rhodan ... Ich muss Chabalh aufhalten!« Belinkhar taumelte weiter. Sie würgte und hustete, kümmerte sich aber nicht weiter darum. Mit erhobenem Strahler rannte sie auf den Antigravschacht zu.


25.

Perry Rhodan

Handeln oder sterben



Der Transitionsschmerz war heftig, als würde Rhodan die Faust eines Naats in den Nacken dreschen. Er taumelte, stürzte auf ein Knie und presste die Handfläche gegen den Gangboden.

Neben ihm stöhnte der Celista. Er fiel auf den aschgrauen Untergrund, den Strahler umklammert. »Was bei allen ...«, presste er hervor. Sein Körper zitterte, trotzdem richtete er sich auf, stemmte sich an der Wand ab und kam auf die Füße. Er stand gebückt, die Waffe mit der Mündung nach unten gerichtet.

Rhodans Schmerzen ließen nach. Das war seine Chance. Handeln oder sterben. Er stand auf, sprang vor, ignorierte den Würgereiz in seinem Hals. Mit einem harten Tritt gegen die Hand des Celistas löste sich der Griff der Waffe. Der Strahler schlitterte mehrere Meter weit fort.

Der Celista spannte seine Muskeln. Er versuchte, sich zu strecken. Rhodan sah sein schmerzverzerrtes Gesicht und die schweißfeuchte Stirn. Bald würde der andere den Kampf gegen den Schwächeanfall gewonnen haben. Dann war es aus. Ehe der Gegner sicher stand, fuhren Rhodans Arme vor. Atir kanninlon. Ich suche das Schwache.

Rhodan packte mit beiden Händen den kleinen Finger des Celistas und die drei neben ihm, zerrte beides mit aller Gewalt auseinander. Gleichzeitig stieß er dem anderen heftig das Knie in den Unterleib. Der Knochen in seiner Faust brach mit einem vernehmlichen Knacken.

Der Celista stöhnte, sackte in sich zusammen.

Amarit. Ich setze nach, dachte Rhodan. Akat Jantinlon. Ich gehe in den Rücken. Jentinlon. Kontrolle.

Aber sein Gegner ignorierte den Schmerz, trat gegen Rhodans Knie und befreite seine Hand.

Sofort deckte Rhodan ihn mit Schlägen ein, gab ihm eine immer gleiche Kombination von Haken und Geraden und trat dann in der Drehung zu. Er traf den Magen des Gegners, doch der blieb vornübergebeugt stehen, packte blitzschnell Rhodans Knöchel und riss ihn hoch.

Rhodan taumelte zurück, beeilte sich, den Fuß wieder auf den Boden zu bekommen, ehe er stürzte.

Der Celista richtete sich auf, schlug mit beiden Armen zu. Er schrie, als seine beiden Handkanten Rhodans Hals links und rechts trafen. Der kleine Finger hing in einem unnatürlichen Winkel herab. Ein Wimmern kam aus seinem Mund. Er geriet ins Taumeln.

Rhodan nutzte die Schwäche des anderen, um zurückzuweichen. Die Schläge auf seinen Hals ließen ihn schwanken. Er öffnete die Lippen und keuchte. Ihm wurde schwindelig. Der Blutfluss in den Adern stockte. Er torkelte nach hinten, fort von dem Bein, das nun nach seinem Knie trat. Die blauen Augen des Celistas verschwammen vor ihm, verdoppelten sich und glitten ein Stück auseinander. Rhodan blinzelte. Seine Schritte auf dem Boden klangen leiser. Ein dumpfes Pochen wollte seinen Kopf zum Platzen bringen.

Bloß nicht stehen bleiben, ermahnte er sich. Bloß nicht stürzen.

Watte packte sein Gehirn ein, machte jeden Gedanken langsam. Rote Punkte tanzten vor Rhodan. Er fühlte sich wie ein Taucher, der in einer dunklen Höhle unter Wasser die Kontrolle über seinen Gleichgewichtssinn verlor.

Der Celista presste die gesunde Hand gegen den Nacken. Sein Gesicht war bleich, vor Wut und Entschlossenheit zur Grimasse verzogen. Schritt um Schritt holte er auf.

Rhodan stützte sich an der Wand ab, stolperte Richtung Antigravschacht zu. Er schaffte es, sein Tempo trotz des Schwindels zu verdoppeln. Der Eingang kam näher. Nur noch wenige Meter, dann würde er ihn erreichen, und damit ein sicheres Deck. Irgendwo, wo andere waren, die ihm helfen konnten.

Rhodan blickte über die Schulter. Hinter ihm blieb der Celista zurück. Der Agent stürzte auf ein Knie, übergab sich röchelnd.

Endlich erreichte Rhodan den Eingang. Gleichzeitig zischte es hinter ihm. Stechender Schmerz raste durch sein Bein. Rhodan schrie. Er fiel. Panik stieg in ihm auf.

»Was ...?« Er sah hinab auf seinen Unterschenkel mit der zerrissenen Hose. Ein Unterteller mit einem Rand so scharf wie eine Rasierklinge steckte in seiner Wade. Gut ein Drittel hatte sich in sein Fleisch gebohrt. Blaugoldene Muster zogen sich über die Tellerfläche. Ein Blutrand sammelte sich, als ob die Farben Blau und Gold erst mit Rot eine Harmonie ergäben.

Der Celista schleppte sich näher, stützte sich wie Rhodan beim Gehen ab.

Rhodan kam in eine sitzende Position und zog die Knie an. Schweiß brach ihm aus allen Poren. Seine Armmuskeln zitterten vor Anspannung. Seine Wade brannte, als läge sie in Säure. Noch immer verschwamm der Gang vor ihm, verwischte die Wand in grauschwarzen Schlieren. Er robbte rückwärts zum offenen Zugang. Er erreichte die Schwelle, als der Celista ihn einholte, sich nach vorn warf und nach seinem Fußgelenk griff.

Trotz der rasenden Schmerzen zog Rhodan den Fuß fort. Er belastete das unverletzte Bein, kam ein Stück nach oben.

Der Agent umschlang seine Hüfte, schleuderte ihn herum. Rhodan packte die Arme des Gegners, versuchte, ihn von sich wegzudrängen, doch seine Gegenwehr blieb wirkungslos. Er krachte mit dem Gesicht voran auf den Boden, der Celista hockte in seinem Rücken und riss Rhodans Kopf zurück.

Verzweifelt bäumte Rhodan sich auf, wollte den Gegner abwerfen. Vergebens.

Vorbei. Er spürte die Kraft in den Armen des anderen, schloss die Augen, hielt den Atem an. Der Celista riss Rhodans Kopf zurück, sodass schmerzhafte Stiche durch seinen Nacken fuhren.

Doch unvermittelt ließ der brutale Druck nach.

Der Celista schrie. Panisch und ungläubig. Ein wütendes Fauchen antwortete. Rhodan blinzelte und wagte es, wieder zu atmen. Das Gewicht des anderen auf seinem Körper verschwand.

Rhodan rollte sich auf den Rücken und starrte auf das schwarze Raubtier, das den schreienden Celista mit dem Fang um die Taille gepackt hielt. Er versuchte zu verstehen, was geschehen war. »Chabalh ...«

Der Purrer riss den Körper herum, machte dabei einen Satz zur Seite und knallte den Kopf des Agenten laut donnernd gegen die Wand. Das Schreien des Agenten erstarb. Chabalh öffnete das Maul. Der Celista fiel auf den harten Untergrund. War er tot?

Rhodan wollte zu ihm, nachsehen und sich versichern, dass die Gefahr wirklich vorbei war. Doch er war zu schwach. Erschöpft blieb er sitzen, während der Schwindel etwas nachließ.

Chabalh beugte die Schnauze vor, schnupperte mit zitternden Barthaaren an dem reglosen, verkrümmten Körper des Celistas. Dann wich er einige Schritte zurück und leckte sich über die Vorderpfoten wie eine Katze, die sich säuberte.

Fasziniert starrte Rhodan den Purrer an. Erleichterung und Dankbarkeit mischten sich mit seiner Verwirrung, überwogen schließlich. Nun spürte er seine körperliche Erschöpfung mit ganzer Intensität. Aber er kümmerte sich nicht darum. Stattdessen blickte er auf Chabalh, der seltsamerweise im letzten Moment eingegriffen hatte, um ihn zu beschützen.

Chabalh drehte sich zu ihm um und erwiderte den Blick. Er kam auf Rhodan zu.

Rhodan starrte in die schwarzen Augen mit den goldgeränderten Pupillen. »Du ... du hast mir das Leben gerettet ...«

Der Purrer senkte den Kopf und rieb seine Wange an Rhodans Knie. »Herr verletzt«, sagte er mit Blick auf die Wunde. »Hilfe kommt. Chabalh hört Schritte.«

»Herr? Chabalh, ich bin nicht ...« Rhodan verstummte. Auch er konnte die sich schnell nähernden Mehandor hören und blickte auf. Er sah Belinkhar um die Biegung vor dem Zugang rennen. Als sie den Purrer über Rhodan erblickte, hob Belinkhar den Strahler.

»Nein!« Rhodan wollte aufspringen, doch das Bein gab unter ihm nach. Er sackte mit einem Stöhnen zurück.

Chabalh fuhr fauchend herum. Er bleckte die Zähne. Sein Rückenfell sträubte sich.

Rhodan stemmte sich an der Wand hoch. »Nicht schießen!«

Talamon und Atlan stürmten in den Gang. Der Arkonide warf sich von hinten gegen Belinkhar. Sie löste aus. Der Schuss fauchte über Chabalh hinweg. Atlan hatte Belinkhar gepackt und warf sie zu Boden. Neben ihm stand Talamon. Atemlos. Das Gesicht gerötet und nass von Schweiß.

»Alles in Ordnung?«, fragte Talamon.

»Nein.« Rhodan ließ sich zitternd hinabsinken. Er fühlte sich, als würde er fiebern. Schwindel und Übelkeit kehrten zurück. »Ich brauche eine Medoeinheit.« Er dachte daran, wie er beim ersten Astronautentraining im neu eröffneten Raumfahrtzentrum von Nevada Fields einen Mittelhandknochen gebrochen hatte. Damals hatte sein Kreislauf ganz ähnlich abgebaut.

»Bleiben Sie sitzen.« Talamon kam mit erhobenem Strahler auf ihn zu, dabei behielt er Chabalh aufmerksam im Auge. »Hat der Purrer Sie angegriffen?«

»Nein.«

Atlan ließ Belinkhar los und half ihr beim Aufstehen. »Der Purrer ist unschuldig. Sein Gebaren gegenüber Rhodan war eine Respektsbezeugung, kein Angriff.«

»Wie konnten Sie das so schnell erkennen?«, fragte Belinkhar mit Erstaunen.

»Chabalh hat mir das Leben gerettet.« Rhodan verstand es noch immer nicht. Und er hat mich Herr genannt. Aber das behielt er vorerst für sich. Sein Herzschlag beruhigte sich allmählich, und der Brechreiz ließ nach. »Nehmen Sie den da fest, Sirlon«, sagte er und wies auf den Agenten. »Wenn er ... noch lebt. Er wollte mich töten.«

»Festnehmen? Einen Celista?« Talamon erreichte ihn. Auch die anderen bauten sich um ihn hinab und den vermeintlichen Gintekh herum auf. Der Agent lag noch immer regungslos da.

Atlan beugte sich zu ihm und legte ihm zwei Finger auf den Hals. »Bewusstlos«, stellte er fest.

Talamon verschränkte die Arme vor der Brust. »Wie stellen Sie sich denn eine Festnahme und Verwahrung vor, Rhodan?«

Chabalh betrachtete die Gruppe mit Argwohn im Blick, den Kopf geduckt. Ansonsten verhielt er sich friedlich. Er schnüffelte.

»Wir können ihn nicht festnehmen«, sagte Belinkhar. »Talamon hat recht.«

Ein Medoroboter rollte heran. Er machte sich sofort an die Arbeit und versorgte Rhodans Wunde. Ehe er protestieren konnte, war der Muskel bereits desinfiziert und betäubt. Ein Greifarm zog den Teller heraus, während mehrere andere Arme mit dem Reinigen, Zukleben und Verbinden begannen. Zu seiner Überraschung tat nichts davon weh.

Rhodan sah zu dem bewusstlosen Mann hinüber. Er lag wehrlos vor ihnen. »Was dann? Wollen Sie ihn erschießen, während er verletzt vor Ihnen liegt?«

Belinkhar und Talamon schwiegen betreten. Atlan kniete sich zu ihm. Sein Gesicht war ernst. »Genau das werden wir tun. Es ist logisch. Wir müssen uns schützen.«

»Das ist unmoralisch!«

»Möchten Sie in eine Toleranz-Intoleranz-Falle gehen, Rhodan? Dieser Mann hat versucht, Sie zu töten. Es ehrt Sie, wenn Sie nicht den Wunsch haben, es ihm gleichzutun. Aber ihn töten werden wir trotzdem. Auch ohne die Absicht von Rache. Weil es notwendig ist.«

Rhodan starrte in die rotbraunen Augen Atlans. Trotz der leichten Veränderung durch die Kontaktlinsen war ihr Blick scharf wie eine Messerschneide. Dennoch wich Rhodan ihm weder aus, noch war er bereit nachzugeben. Auch die bittenden Gesichter Belinkhars und Talamons ignorierte er. »Sein Leben zu nehmen steht uns nicht zu. Ich verbiete es.«

In Atlans Gesicht trat Ärger. »Nehmen Sie Vernunft an, Rhodan! Denken Sie an die Menschheit. Es gibt keine andere Lösung.«

»Nun ... das ist inkorrekt.« Unbemerkt war Elnatiner zu ihnen gestelzt. »Es existiert eine.«


26.

Perry Rhodan

Die letzte Chance



Rhodan betrachtete den Mann, der ihn beinahe umgebracht hätte. In seiner Wade wummerte dumpfer Schmerz. Ein unterdrückendes Mittel milderte die größte Pein, doch die Betäubung war abgeklungen.

Talamon, Belinkhar, Chabalh und der Celista standen zusammen im Hangar vor der Kapsel Chabalhs. Elnatiner hielt sich ein Stück entfernt von ihnen auf, obwohl er es gewesen war, der die rettende Idee gehabt hatte. Anscheinend wollte der Volater weder dem Agenten noch dem Purrer zu nahe kommen.

Ein drückendes Schweigen lag über ihnen. Der gefesselte Celista hatte das Gebaren eines Siegers, während sie  die eigentlichen Gewinner dieser gefährlichen Auseinandersetzung  wie Verlierer die Schultern hängen ließen. Keiner von ihnen fühlte sich wohl dabei, einem fühlenden Wesen das anzutun, was sie beabsichtigten.

Rhodan wechselte einen Blick mit Talamon und trat vor. »Sie wissen, was diese Kapsel ist?«

Der Celista schwieg. In seinen Augen lag Erkenntnis. Sicher ahnte er, was ihm bevorstand. Er schaute auf das reich verzierte Fluggerät.

»Es gibt noch einen anderen Weg«, sagte Rhodan. »Sprechen Sie mit uns. Sagen Sie uns, wer uns sucht und was uns erwartet. Vielleicht können wir uns einig werden.«

Der Mann schwieg weiter.

»Reden Sie schon!«, fuhr Belinkhar ihn an. »Bedenken Sie, was Ihnen bevorsteht! Haben Sie weitere Verbündete an Bord?«

»Sicher nicht«, sirrte Elnatiner. »Es wäre in dem Fall unlogisch gewesen, den Platz von Tarhun einzunehmen, aber Denistra an Bord zu lassen. Er ist allein.«

Talamon trat an die Kapsel heran und legte eine Hand auf die silberbronzene Umhüllung. »Hören Sie: Die Kapsel wird bis knapp unter die Lichtgeschwindigkeit beschleunigen. Die Zeit verlangsamt sich dann für Sie beinahe bis zum Stillstand.«

Keine Reaktion. Der Celista schwieg wie Elnatiner und Chabalh. Die Augen waren nun ausdruckslos, das Gesicht eine Maske.

Atlan hat es gewusst. Ein Celista redet nicht. Lieber stirbt er, dachte Rhodan.

»Alles, was Sie kennen und lieben, wird tot sein. Und wer weiß. Vielleicht findet Sie niemand. Dann irren Sie durch das All, gefangen in diesem winzigen Vehikel, verurteilt, die Ewigkeit in einem Wimpernschlag zu erleben. Wissen Sie, da wo ich herkomme, heißt es, dass die Ewigkeit sich verdammt hinziehen kann. Besonders gegen Ende.«

Der Celista lächelte. Es geschah so unerwartet, dass Rhodan einen Schritt zurücktrat. Als er sprach, waren seine Worte volltönend und erreichten den letzten Winkel des Hangars: »Die Zeit macht uns keine Angst.«

Trotz der Beinfesseln setzte er sich in Bewegung. Schritt um Schritt ging er an Talamon und Belinkhar vorbei, ohne ihre erhobenen Strahler eines Blickes zu würdigen. Er berührte beinahe Chabalhs Schnurrhaare. Der Purrer blieb steifbeinig stehen und knurrte. Dann erreichte der Celista den Zugang zur Kapsel und stieg ein.

»Elnatiner!«, rief Talamon. »Alles vorbereiten zum Abflug.«

»Haben Sie die Vorräte aufgefüllt?«, fragte Rhodan.

»Ja.« Talamon wies auf zwei metallene Behälter. »Wasser und Essen für mehrere Monate.«

»Was ist, wenn man ihn bald findet? Er wird uns das halbe Imperium auf den Hals hetzen.«

Talamon winkte ab. »Das wäre mehr als unwahrscheinlich. Ich habe den Bordsender darauf programmiert, erst nach zwei Wochen seiner Zeit den Notruf zu senden. Sollte der Celista versuchen, ihn zu manipulieren, wird er sich selbst vernichten. Bis dahin sind wir alle längst tot und vergessen.« Er trat zurück.

Stück um Stück glitt das Schott vor, verdeckte das jungenhafte, stolze Gesicht, das noch immer starke Ähnlichkeit mit Gintekh hatte. Nur die Augen waren die eines anderen. Nicht blau- sondern rotbraun wie Kupfer. Rhodan wusste, dass er sie niemals vergessen würde.

Mit einem satten, hydraulischen Geräusch schloss der Zugang.

»Komm, Rhodan.« Belinkhar griff seine Hand. »Sehen wir zu, wie dieser Mistkerl in der Schwärze verschwindet.«

Sie verließen den Hangar. Wieder folgte Chabalh ihnen, ohne irgendwas zu sagen. Der Purrer hielt sich dicht bei Rhodan auf. Rhodan brachte es nicht über sich, ihn fortzuschicken. Schließlich schuldete er ihm sein Leben.

Über die Außenoptiken beobachteten sie, wie der Hangar sich öffnete. Elnatiner leitete die Aktion. Die Kapsel stieß in den Raum hinein. Sie schrumpfte schnell. Nichts blieb zurück. Ihr Kurs führte sie nach M 13, dem dicht besiedelten Kugelsternhaufen, der das Zentrum des Großen Imperiums bildete. Der Celista würde zu seinen Auftraggebern zurückkehren  in etwa 30.000 Jahren.

»Ob er an Volat vorbeifliegt?«, fragte Elnatiner. In seinen Händen hielt er das Benjam-Mosaik, das er ebenso zurückerhalten hatte wie Talamon seinen Schwingquarz. Denistra da Imtir hatte ihnen beides wiedergegeben.

Keiner antwortete Elnatiner. Zusammen starrten sie auf das Bild des leeren Raums. Rhodan fühlte große Erleichterung, aber auch neue Sorgen. Das war nur eines der tausend Augen und Ohren des Imperiums gewesen. Sie würden Glück brauchen, wenn ihre Mission gelingen sollte.


27.

Crest da Zoltral

Neue Fragen



Als die Tür der Kabine aufglitt, schreckte Crest aus einem leichten Schlaf. Atlan trat ein. Sofort setzte sich Crest auf.

»Wo waren Sie die ganze Zeit über? Ich habe mir Sorgen gemacht.«

»Es ist alles in Ordnung. Es gab einen Celista an Bord, aber nun ist er fort. Ich hielt es für besser, Rhodan ein wenig zu überwachen und weitere Nachforschungen anzustellen. Deshalb war ich so viel unterwegs.«

»Ein Celista?« Aufmerksam hörte Crest zu, während Atlan erzählte. Sein Bericht kam auf das Wesentliche, knapp und informativ. Nachdem Atlan geendet hatte, herrschte einen Augenblick Schweigen.

»Sie haben den Agenten in der Kapsel des Purrers ausgesetzt?«

»Ja. Außerdem hat Talamon über Hyperfunk Kontakt zum Gespinst aufgenommen. Interimspatriarch Remkher hat den Sicherheitsmitarbeiter überprüfen lassen, dessen Platz der Celista beim Einchecken einnahm, und so Karhun da Imtir gefunden. Es geht ihm gut.«

»Sie hätten mich früher informieren können.« Crest schwankte zwischen Erleichterung, weil alles glimpflich ausgegangen war, und Ärger, weil man ihn außen vor gehalten hatte. Die Ereignisse lagen bereits einige Tontas zurück.

»Wir müssen auch weiterhin vorsichtig sein«, sagte Atlan. »Vielleicht gibt es einen zweiten Celista an Bord. Oder die Passagiere werden später von einem befragt. Offiziell haben Sie nichts mit dieser Sache zu tun, Crest. Je unauffälliger Sie bleiben, desto besser.«

»Das ist wahr.« Crest aktivierte die Umformung vom Bett in einen Sessel. »Und nun? Wollen Sie weiterhin vor mir davonlaufen, Atlan? Vielleicht habe ich es mit meiner Aufdringlichkeit nicht anders verdient.«

Atlan formte sein Bett ebenfalls um und setzte sich. »Nein. Mein Rückzug lag nicht an Ihrer Aufdringlichkeit. Ihre Fragen haben mich aufgewühlt, Crest. Mehr, als Sie sich vielleicht vorstellen können. Sie tragen Ihren Aktivator erst seit wenigen Wochen. Sie müssen erst lernen, dass die Unsterblichkeit manchmal eine unerträglich schwere Last sein kann. Glauben Sie mir: Sie hat einen Preis.«

Einen Preis? Ehe Crest nachfragen konnte, stand Atlan auf und streckte die Hand aus.

»Darf ich Ihren Aktivator sehen, Crest?«

»Natürlich.« Eilig holte Crest das Gerät hervor, während er sich ebenfalls erhob. Es freute ihn, dass sich Atlan endlich öffnete, und er wollte das entstehende Vertrauen nicht durch vorschnelle Fragen belasten.

Atlan berührte das Kleinod, das die Größe eines irdischen Hühnereis hatte. Er drehte es in den Fingern, betrachtete jedes noch so winzige Stück der Oberfläche. In seinen Augen lag reges Interesse. Er strich etwas fester über das matte Grau, das an gebürstetes Metall erinnerte.

»Ohne jede Beschädigung«, sagte Atlan. »Er wirkt fabrikneu.«

Atlans Finger umschlossen das Wunderwerk. Er schloss die Augen und konzentrierte sich. Bestimmt fühlte er den belebenden Impulsen nach, die vom Aktivator ausgingen.

Atlan öffnete die Augen wieder. »Das habe ich vermutet.«

Langsam griff Atlan an seinen eigenen Hals und zog den Aktivator unter dem schlichten Anzug hervor. An einer unscheinbaren Kette kam ein eiförmiger Gegenstand in Sicht. Crest fiel sofort auf, dass er kleiner war als sein eigener. Unterschiedlich waren auch ein gewisser Grad der Abnutzung und die andere Farbe. Der Aktivator war zwar ebenfalls grau, hatte aber perlmuttfarbene Stellen, die auf eine ehemalige Lackierung hindeuteten. Auf einer Seite war das Kleinod schwarz verfärbt, als hätte es in größter Hitze gelegen. Dort befand sich ein langer Kratzer.

Als hätte es einiges mitgemacht, kommentierte der Extrasinn.

Crest pflichtete im Stillen bei. »Ein anderes Modell«, stellte er das Offensichtliche fest. »Das sollte mich nicht überraschen. Die Zellaktivatoren sind Wunderwerke, aber sie sind dennoch technische Geräte. Verschiedene Modelle und Fortentwicklungen sind zu erwarten.«

»Das ist anzunehmen.«

Crest streckte die Hand aus und nahm Atlans Aktivator. Er schloss die Augen und wartete. Nichts geschah. Die belebenden Impulse, die er erwartet hatte, blieben aus. Blinzelnd ließ er das Gerät los. »Ich fühle nichts.«

»ES hat Ihnen den Aktivator gegeben?«

»Ja.« Crest behielt für sich, dass dies nicht ganz korrekt war. Eigentlich hatte ES Rhodan den Aktivator anvertrauen wollen. Doch Rhodan hatte zu seinen Gunsten verzichtet. ES hatte zugelassen, dass Rhodan den Aktivator an Crest weitergab und damit Rhodans Entscheidung gebilligt. »Ich frage mich, warum er Ihnen ein anderes Modell gegeben hat.«

Atlan zog behutsam an der Kette, dass sich Crests Finger öffneten und der Aktivator wieder auf Atlans Brust lag. »Wer? ES?«

»Ja.«

»Das ist die falsche Frage.« Atlan trat einen Schritt zurück.

»Wieso? ES ...«

»ES hat mir keinen Aktivator überreicht.«


28.

Belinkhar

Kearlon



Belinkhar sah auf den Schlafenden hinab und dachte an die Frage, die Rhodan ihr zu Beginn der Reise gestellt hatte: Warum sie ihm half. Ihre Antwort war eine Lüge gewesen. Sie tat es für ihn.

Nur für ihn.

Nicht, weil Liebe sie blind machte  sie war zu alt und erfahren, um sich wie eine junge Fremdgeherin in den Wunschtraum einer romantischen Beziehung mit einem Nichtmehandor zu verlieren , sondern weil Rhodan von Bedeutung war. Dieses Gefühl ging weit über jede Vorahnung hinaus, die Belinkhar von gutem Profit je überkommen hatte. Ein Wissen tief in ihr hatte ihr verdeutlicht, dass es für die Sippe der Nham gleichgültig sein würde, ob nun sie oder Avelhin oder Remkher das Gespinst führten. Jeder von ihnen würde sein Bestes für die Verwandtschaft und den Fortbestand KE-MATLONS geben. Doch es war wichtig, dass sie Rhodan half, trotz oder vielleicht sogar wegen seiner Schwächen.

Ihre Hand berührte Rhodans weiß gefärbtes Haar. Leise, um ihn schlafen zu lassen, sprach sie ein Kearlon.





»Du bist auf dem Weg in ein großes Schicksal, neben dem alles, was ich je tat und tun werde, verblassen wird. Hab keine Furcht. Was dir begegnet, wird dich wachsen lassen wie einen jungen Baum, der seine Zweige dem Himmel der Geschicke entgegenreckt. Deine Wurzeln werden tief greifen und dein Wirken unsere Welt verändern.«

Matriarchin Belinkhar



ENDE





Die Gefahr durch einen Celista an Bord konnte im letzten Moment abgewandt werden. Chabalh, der raubtierhafte Purrer, hat rätselhafterweise Rhodan gerettet.

Im nächsten PERRY RHODAN NEO blenden wir um nach Terra  und zu den Ereignissen, die sich dort weiter zuspitzen. In Südasien geschehen merkwürdige Dinge, und zwei Mutanten versuchen herauszufinden, wer oder was dahintersteckt. Und im Lakeside Institute kümmert sich der Telepath John Marshall um Quiniu Soptor. Die Halbarkonidin muss unglaubliche Dinge erlebt haben ...

Geschrieben wurde der Roman von Michael Marcus Thurner. Der Band kommt in 14 Tagen in den Handel, also am 15. März 2013, und er trägt folgenden Titel:



DER KÖNIG VON CHITTAGONG
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos  in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.
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